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XII. Jahrgang 


dDieſes Blatt koſtet pro 
Monat nur 60 Pfennig frei 
ins Haus, in der Expedition, 
ſowie bei den Abholeſtellen 


nur 50 Pfennig. 

Abholeſtellen: In der Stadt bei den 
Herren Renk, 3. Damm 9, FJ. Baw- 
lowski, Kaſſubiſcher Markt 67 und 
Tſchirsky, Weidengaſſe 26; Langfuhr 
Nr. 66 bei Herrn W. Machwitz; Stadt- 
gebiet Nr. 4 und 5 bei Herrn Guſtav 
Froſt; Schidlitz Nr. 47 bei Herrn 
J. C. Albrecht. 


Der Berechtigungszopf. 

Auch in den Kreiſen der „klaſſiſchen“ Philologen 
dämmert mehr und mehr die Erkenntniß auf, 
daß auf dem Gymnaſium das Griechiſche nicht 
mehr lange in dem Umfange betrieben werden 
kann, wie jetzt, wenn das Gnmnafium den mo- 
dernen Bildungsbedürfniſſen weiter entgegen- 
kommen ſoll, damit es nicht Griechen und Römer, 
ſondern Deutſche erziehe. Das Umſichgreifen dieſer 
Einſicht ſpiegelt ſich u. a. auch darin wider, daß 
ſelbſt in der reactionären Preſſe, die ſich ſonſt aus 
ihrer Gegnerſchaft gegen modernes Wiſſen her- 
aus vorzugsweiſe als die Küterin des Gymnaſi⸗- 
ums aufzuſpielen pflegte, gelegentlich ſich ein kri⸗ 
tiſches Wort gegen dieſes verhätſchelte Schulſyſtem 
an das Tageslicht wagt. So finden wir in der 
neueſten Nummer des „Grenzboten“ einen Artikel 
„Was wird aus dem Griechiſchen?“, der an zwei 
Broſchüren anknüpft von dem Profeſſor am kgl. 
Gymnaſium zu Danzig Dr. Fr. Bahnſch: „Die 
Zukunft des griechiſchen Sprachunterrichts auf 
den Eymnaſien“ und „Der Streit um den grie- 
chiſchen Sprachunterricht.“ Dr. Bahnſch ſtellt fol- 
gende Theſen auf: 

1) Der griechiſche Sprachunterricht kann heute 
nicht mehr loder noch viel weniger als früher) 
ſein Ziel erreichen, die Schüler ſprachlich ſo weit 
auszurüſten, daß ſie fähig wären, die griechiſchen 
Schriftſteller in der Urſprache mit einiger Sicher- 
heit und Selbſtſtändigkeit zu leſen. 2) Die auf der 

Sprachkenntniſſe i 


Gri 


neu zu befeſtigen; fie find nothwendig nur 
theologiſche und philoſophiſch⸗-hiſtoriſche Studien, 


ſonſt aber wohl auch ein Schmuck, aber kein 


unentbehrliches Element von wiſſenſchaftlicher 
Bildung. 3) Die Schüler werden in die griechiſche 
Litteratur viel leichter und gründlicher durch gute 
Ueberſetzungen eingeführt. 4) Deshalb iſt es 
vernunftgemäß, den griechiſchen Sprachunterricht 
aus dem obligatoriſchen Betriebe zurückzuziehen 
und von der dadurch frei gewordenen Zeit in 
den oberen Klaſſen einen Theil (etwa 2 wöchent⸗ 
liche Stunden) einem neu zu organiſirenden 
Unterricht in der griechiſchen Litteratur zu wid⸗ 
men, der ſich auf deutſche Ueberſetzungen gründet. 
5) Dieſe einſchneidende Maßregel würde endlich 
Raum ſchaffen für die berechtigten und auf die 
Dauer unabweislichen Wünſche der Gegenwart, 
die Aufnahme des Engliſchen in den obligatori- 
ſchen Unterricht und — einen gründlicheren Be- 
trieb des Deutſchen. 

Wer möchte dieſen Sätzen, die von einem er- 
fahrenen Eymnaſiallehrer ausgeſprochen und im 
Einzelnen vortrefflich begründet find, nicht Bei- 
fall zollen? Bahnſch weiſt zunächſt nach, daß die 
griechiſche Schullectüre ſeit fünfzig Jahren be- 
deutend zurückgegangen iſt. Während man 


Der böſe Geiſt. 


Roman von A, G. von Guttner. 
20) [Nachdruck verboten.] 

Eytzing erſchrak beim Eintritt über das geiſter⸗ 
hafte Ausſehen des Andern, der ihm mit einer 
Miene der Verzweiflung ins Geſicht ſtierte. Schnell 
ſchloß er die Thür und ſagte flüſternd: „Ich 
bringe gute Nachrichten.“ 

„Gute Nachrichten! Beſitzen Sie die Macht, 
Todte zu erwecken?“ 

„Mein lieber Freund, Sie nehmen die Sache 
zu tragiſch,“ beſchwichtigte der Beſucher. „Sie 
ind da in die Geſchichte gekommen, ohne zu 
wiſſen, wie und warum. Sie haben ſich abſolut 

einen Vorwurf zu machen. das ſagten wir auch 
dem Oberſt, der —“ 

„Dem Oberſt?« 

„Jawohl. Nach kurzer Berathung fanden wir 
es als das Bernünftigfte, mit dem unmittelbaren 
Chef Heiſſenſtein's Nückſprache zu nehmen. Oberſt 
Althaus iſt ein vollkommener Gentleman, der 
ſich auf unſere wahrheitsgetreue Mittheilung hin 
ſogleich bereit erklärte, die Sache in die Hand zu 
nehmen und inſofern perfönlich zu verantworten, 
daß er an höherer Stelle Bericht erſtattet.“ 

„Das iſt ſehr edelmüthig vom Oberſt — aber 
— re er da eingreifen können, mo das 

eſetzZ — 

„Oanz gut,“ unterbrach Entzing. „Die Offisiere 
ſeines Regiments ſtehen in er 5 
heiten doch in erſter Linie unier ſeiner Gerichts⸗ 
barkeit; wenn ſich zwei Kameraden ſchlagen und 
es paſſirt ein Malheur, jo. ift das eben 
ein unglücklicher Zufall, für den der Regi- 
ments-Commandant nicht recht zur Berantwortung 
gezogen werden kann, denn es iſt einmal ange- 
nommen, daß ein in feiner Ehre gehränkter Offi- 
zer keine andere Wahl hat, als feinen Beleidiger 
zu fordern. Allerdings gehören Sie nicht dem 
Militärverbande an, allein das wird ſich trotzdem 


fruchtet hat, iſt bei dem uebergange in unſer 
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anziger Conrier. 


Organ für Jedermann aus dem Vollte. 


früher Euripides und geſchylos, die beiden erſten 
Bücher des Thukydides und Platos Phädon las, 
wagt man ſich heute kaum noch an Sophokles 
Chöre und lieſt vom Phädon höchſtens das An- 
fangs- und das Schlußkapitel. Noch mehr iſt 
das grammatiſche Wiſſen zuſammengeſchrumpft, 
ſeit dem Griechiſchen durch den Lehrplan von 
1882 achtzig Lehrſtunden entzogen worden ſind. 
Schon jetzt iſt das grammatiſche Wiſſen weder für 
die Lectüre noch für das Ueberſetzen aus dem 
Deutſchen ausreichend. In den Mittelklaſſen, wo 
das Griechiſche beginnt, ſchlägt man ſich bis zur 
Ermüdung mit der Formlehre herum, und in den 
Oberklaſſen, bei der Lectüre, empfindet man es 
bitter, wie wenig ſprachliche Sicherheit überhaupt 
erreicht werden kann. Iſt dieſe Plackerei mit 
den Formen, fragt Bahnſch, eine angemeſſene 
uebung der Geiſteskraft? und dann, — 
was bleibt von dem fo mühſam er- 
worbenen Wiſſen und nach dem Abgang von 
der Schule haften? Auch die wärmſten Freunde 
der altgriechiſchen Sprache und Litteratur — und 
wer beide kennt, zählt ſich zu ihnen — können 
ſich der Wahrnehmung nicht verſchließen, daß die 
griechiſche Sprache — wohlgemerkt: die Sprache 
— jetzt in dem Wiſſen und Können der Höher- 
gebildeten eine recht untergeordnete Rolle ſpielt. 
Das Griechiſche macht ſich im practiſchen Leben 
der Gegenwart gar nicht und im wiſſenſchaftlichen 
— wenn wir von Theologen, Philologen und 
Philoſophen abſehen — ſehr wenig bemerkbar. 
Wo kommt der Jurift oder der Mediziner durch 
feinen Beruf noch mit dem Griechiſchen in Be- 
rührung? Es iſt ſchlechterdings nicht zu leugnen, 
daß jetzt die wiſſenſchaftliche Arbeit der Fach- 
ſtudien ebenſo wie die practiſche Thätigkeit weit 
vom Griechiſchen wegführt. Auch in dem, was 
ſonſt zur höheren Geiſtescultur unſerer Zeit ge- 
hört, tritt die griechiſche Sprache wenig hervor. 
Denn die reiche Fülle großer und urfprünglicher 
Gedanken, die der griechiſchen Litteratur ihren 
bleibenden Werth verleiht und unſere eigene be- 


Schriftthum vom griechiſchen Laute abgelöſt, wird 
deutſch gedacht und in deutſchen Worten fort- 
gepflanzt. Be 

Die „Grenzboten“ geben eine weitere Begrün- | 
dung des Standpunktes Bahnſch's, auf deſſen 
beide obenerwähnte Schriften die Aufmerkſamkeit N 
hierdurch hingelenkt werden möge, und ſchließen 
ihren Artikel wie folgt: 2 


‚Die einheitliche, 


ſchulen in den Organismus des höher chu 

weſens iſt eine unabweisbare Forderung des 
heutigen Unterrichtsweſens, eine Forderung übri- 
gens, die nicht die Schulmänner ſtellen, ſondern 
das geſammte deutſche Volk, ſoweit es am höheren 
Schulweſen Intereſſe hat. Es iſt auf die Dauer 
unhaltbar, daß man den Eltern zumuthet, über 
den künftigen Beruf eines neun- oder zehn⸗ 
jährigen Anaben zu entſcheiden. Mögen die für 
das Griechiſche begeiſterten Philologen immerhin 
einen Theil davon im Gnmnafium feſthalten, der 
größere Theil der griechiſchen Sprachſtudien wird 
doch an die univerſität abgegeben werden müſſen. 
Dieſe Verſchiebung wird nicht bewirkt durch die 
Lehrer des Realgymnaſtums, wie man häufig in 
den Kreiſen der Gnmnafiallehrer noch zu glauben 
ſcheint, ſondern durch die ſteigende Bedeutung 
der zeitgemäßen Bildung und durch die Noth- 
wendigkeit, die gerechtigſten Forderungen der 
Oeffentlichkeit zu befriedigen. Zu dieſer Einheit- 
lichen Geſtaltung wäre es nöthig, daß das Grie- 
chiſche erſt in Oberſecunda begönne, alſo auf dem 
Eymnaſium nur drei Jahre betrieben würde. 
Freilich würden dann gute Ueberſetzungen grie- 
chiſcher Schriftſteller ſchon in den Ober pte 
geleſen werden müſſen. In den Obernklaſſen 


vertuſchen laſſen — nur iſt dabei eine Bedingung 


zu beobachten.“ 


„Was für eine Bedingung?“ 

„Daß Sie ſich ſogleich von hier entfernen und 
ſo lange entfernt bleiben, bis die Sache geordnet 
iſt. Ihnen, der am Reiſefieber leidet, dürfte dieſe 
Bedingung ſogar ſehr leicht fallen,“ fügte Eytzing 
in jovialem Tone hinzu. 

„Glauben Sie?“ verſetzte Marcel kopfſchüttelnd. 
„Die größte Erleichterung wäre mir einfach, wenn 
ich mich ſelbſt dem Gericht ſtellte.“ 

„Nur das nicht!“ wehrte Eytzing mit beſchwö⸗ 
render Fandbewegung ab. „Wie Sie ſich einmal 
der Civilbehörde in die Kände geliefert haben, iſt 
Alles verloren.“ 

„Ich halte es aber für das Richtigſte. und 
ſchließlich, wenn ſich im Laufe des Prozeſſes der 
ganze wahre Sachverhalt herausſtellt, ſo wird 
man mich kaum ſo ſtrafbar finden; mir iſt das 
Bewußtſein, ein Menſchenleben zerſtört zu haben, 
Strafe genug.“ 

„Letzteres gebe ich vollkommen zu: auch ich 
hann das ſchauerliche Bild nicht los werden, 
allein ich muß geſtehen, daß ich andererfeits nicht 
Luſt fühle, mich meiner Freiheit auf unbeftimmte 
Zeit berauben zu laſſen, und zwar nur aus dem 
Grunde, weil ich mich einem Freunde gefällig er- 
wieſen habe. Was iſt unſer Verbrechen eigent- 
lich? Mord? Das Geſetz wird es rüchkſichtslos 
ſo auslegen — aber fühlen Sie ſich auf gleicher 
Stufe mit dem gemeinen Miſſethäter ſtehen, der 
aus irgend einem niedrigen Beweggrunde den 
Nächſtbeſten ins Senfeits befördert? Sie befanden 
ſich im Zuſtande legitimer Nothwehr, denn Heifjen- 
ſtein hatte es auf ihr Leben abgeſehen: und wir 
Beide, Cloßmann und ich, wir dienten als Zeugen, 
damit eben nur alle Vorſchriften gewahrt blieben, 
damit auch nicht die kleinſte Unregelmäßigkeit 
vorfallen könnte. Nehmen wir an, das böſe 
Schichſal hätte Sie ereilt; glauben Sie, man 
würde die Sache nicht auch beim Regiment ver⸗ 
tuſcht haben? Soll alſo das Geſetz ein anderes 
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würde man dann die Schüler mit den wichtigſten 
grammatiſchen Eigenthümlichkeiten der griechiſchen 
Sprache bekannt machen, um ihnen, d. h. den 
Theologen, Philologen u. allen denen, die ſich einer 
ausſchließlich gelehrten Laufbahn zuwenden wollen, 
das Studium des Griechiſchen auf der Univerſität zu 
erleichtern. Dann könnte die höhere Bürgerſchule 
Realſchule) der natürliche Unterbau der gymna— 
ſialen Anſtalten werden, wie die Volksſchule bis 
zum zehnten Lebensjahre der natürliche Unterbau 
der höheren Bürgerſchule iſt. Dann würden auch 
die Mutterfprache, die neueren Sprachen und die 
Naturwiſſenſchaften zu ihrem Rechte kommen, 
und kein vorurtheilsfreier Gnmnafialrector, kein 
vorurtheilsfreier Univerſitätsprofeſſor, kein in 
der Praxis ſtehender vorurtheilsfreier Jurift oder 
Mediciner würde behaupten können, daß das 
Bildungsziel dieſer höheren Schule geringer ſei 
als das Bildungsziel des jetzigen Oymnaſiums. 
Nach dem, was ſetzt auf dem Gebiete des Gnm- 
naſiums ſelbſt vorgeht, rücken wir dieſem Ziele 
merklich näher.“ 

Indem wir dieſe Ausführungen wiedergeben, 
bedauern wir, daß an dieſelben nicht ſofort die 
nothwendigen practiſchen Conſequenzen geknüpft 
wurden, was wir unſererſekts wenigſtens durch 
folgende Frageſtellung nachholen wollen: 

Wenn ſelbſt von altphilologiſcher Seite, wie es 
durch Profeſſor Bahnſch geſchieht, die erzielten 
Leiſtungen im griechiſchen Unterricht fo gering be- 
werthet werden, wenn ſelbſt von dieſer Seite der 
Bildungswerth des Griechiſchen nicht höher ein- 
geſchätzt wird, welche innere Berechtigung hat als- 
dann noch die Aufrechterhaltung des dem Gnm- 
naſium ſtaatlicherſeits zugebilligten Monopols auf 
alle Univerſitätsſtudien — d. h. desjenigen Mo- 
nopols, durch das notoriſch die Entwicklung des 
Realgymnaſiums und der lateinloſen Ober-Real- 
ſchule zum Schaden des modernen Wiſſens ge- 
hemmt wird? Wann wird dieſer Zopf endlich 
den Anforderungen der Zeit, wann wird er der 
vorurtheilsfreien Würdigung des bildenden Werths 
der deutſchen Litteratur, der Naturwiſſenſchaften 
und ihrer angewandten Disciplin zum Opfer 
fallen? Wann endlich?! 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 12. Juli. 
Der Großfürſt⸗Thronfolger von Rußland iſt 


geſtern auf der Rückreiſe nach Petersburg in 


lin angekommen und hat dem Kaiſerpaar im 
euen Palais in Potsdam einen Beſuch abge- 


en Kreiſen, in welchen man nicht, wie der 
antiſemitiſche Abgeordnete Böckel, Rußland als 
unſeren „Feind“ betrachtet, ſondern als eine 
nachbarliche Großmacht, mit welcher man in 
friedlichen und freundlichen Beziehungen zu leben 
wünſcht, wird dieſem Beſuch eine gute Bedeutung 
beigelegt. Ohne dieſelbe zu überſchätzen, wird 
man immerhin darin ein Zeichen ſehen, daß der 
Zar über das Verhältniß zu Deutſchland nicht jo 
denkt, wie unſere Rufjenhafjer gerne glauben 
machen möchten. Wie die Dinge liegen, iſt es 
wohl auch natürlich, wenn bei der Anweſenheit 
des Großfürſten-Thronfolgers, wie dies ſchon 
früher einmal der Fall war, auch die handels- 
politiſchen Berhandlungen berührt werden. die- 
ſelben nehmen hoffentlich einen guten Fortgang, 
ſo daß dem Reichstag ein Vertrag in der Herbit- 
ſeſſion vorgelegt werden kann. daß ſich für 
denſelben eine Majorität finden wird, daran 
zweifeln wir trotz aller gegneriſchen Agitation des 
Bundes der Landwirthe nicht einen Augenblick. 

* 


* 

Die katholiſchen Biſchöfe und die Gocialde- 
mohkratie. Aus Fulda wird dem „Abg. Corr.“ 
geſchrieben: „Wie wir in Erfahrung bringen — 
und unſer Gewährsmann bürgt für die volle 


ſein, weil wir nicht dem Militärſtand angehören?“ 
— »Soweit ich überhaupt heute im Stande bin, 
logiſchen Schlüſſen zu folgen, muß ich Ihnen 
Recht geben — allein ich weiß nicht warum, es 
widerſtrebt wir, wie ein Meuchelmörder die Flucht 
zu ergreifen und Anderen die Sorge zu über- 
laſſen, wie ſie die Angelegenheit zu meinem Beſten 
zu Ende führen.“ 

„Gut, jo laſſen Sie Ihre Perfon inſofern aus 
dem Spiele, als Sie in erfter Linie uns Zwei 
berückſichtigen: Bringen Sie uns das Opfer. So 
lange Sie vom Schauplatz entfernt bleiben, ſind 
wir Nebenperſonen und laufen, wie der Oberſt 
verſicherte, nicht die mindeſte Gefahr. Er iſt 
bereit, nach Wien zu fahren und geeigneten Orts 
Schritte zu machen, welche die erſte Erregung 
vorausſichtlich dämpfen werden; dann will er 
den nächſten Verwandten Heiſſenſtein's perſönlich 
aufſuchen und dieſen bitten, die ganze Angelegen- 
heit vom Standpunkt eines Gentleman aus zu 
9 ee Dielleiht kommen bei der Geſchichte 
unſere Namen nicht einmal zur Sprache, vielleicht 
begnügt man ſich mit der bloßen Thatſache, daß 
Heifjenftein wegen einer angeblichen Beleidigung 
einen Kampf auf Leben und Tod heraufbe- 
ſchworen hat ... Nochmals alſo: bringen Sie 
uns das Opfer; wir werden Ihnen dafür herzlich 
Dank wiſſen.“ 5 

Marcel ſchritt unruhig im Zimmer auf und 
nieder. Eigentlich hatte Eytzing recht: er war 
dieſen beiden Männern Rüchkſichten ſchuldig, die 
in der That in dieſe ſchlimme Affaire ohne ihr 
Zuihun gezogen worden waren und nun dafür 
büßen ſollten, daß er einen wahnwitzigen, mord- 
gierigen Feind getödtet hatte. Aber dieſe Flucht 
n ihm ein Act der Feigheit und er fträubte 
ich noch immer, Eytzing eine zuſagende Antwort 
zu geben. 5 

Dieſer beobachtete die Mienen des Unſchlüſſigen 
genau und er ſchien zu errathen, was in Marcel's 
Innerem vorging. 

„Sie ſteifen ſich dagegen,“ ſagte er in theil- 
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Richtigkeit dieſer Nachricht — ſoll der im kom- 
menden Monate hierſelbſt ftattfindenden Confe- 
renz des preußiſchen Epiſcoppts aus katholiſchen 
Kreiſen eine Eingabe zugehen, in welcher die 
Biſchöfe gebeten werden, in unzweideutiger Weiſe 
öffentlich ſich gegen jede Unterſtützung der Gocial- 
demokratie (bei Wahlen ꝛc.) durch katholiſche 
Chriſten auszuſprechen. die Petenten glauben, 
daß nur auf dieſem Wege es erreicht werden 
kann, daß fernerhin nie wieder eine katholiſche 
Wahlſtimme auf einen Vertreter der jede Reli- 
gion verachtenden Gocialdemokratie entfällt und 
ſo der Welt das Schauſpiel erſpart bleibt, daß 
Katholiken bewußt oder unbewußt zur Schändung 
ihrer eigenen Kirche beitragen.“ 

* 


* 

Der franzöſiſch-ſiameſiſche Conflict ſtellt ſich 
immer mehr als eine bloße Frage der Machter- 
weiterung heraus, während die verlangte Genug- 
thuung für die Angriffe auf franzöſiſche Beamte 
nur vorgeſchoben ift. Ja, nach der neueren Dar- 
ſtellung wird ſogar den Franzoſen vorgeworfen, 
jene Angriffe provocirt zu haben, und wenn ſich 
das beſtätigt, fo würde alles darauf hinaus- 
laufen, daß Frankreich nur eine gute Gelegen- 
heit ſucht, um feine Machtſphäre in Aſien zu er- 
weitern. Sobald dies aber feſtſteht, birgt der 
Conflict mit Siam weitere Conflicte in ſich, Con⸗ 
flicte ſowohl mit China, das ſchon erklärt hat, 
Gebietsabtretungen Siams nicht dulden zu 
wollen, und zugleich mit England, das an der 
Unabhängigkeit Siams und auch an der Erhal- 
tung der Größe Siams in feinem colonialen In- 
tereſſe ſehr betheiligt iſt. Hierauf iſt es wohl 
auch zurückzuführen, wenn Zrankreic trotz 
feiner drohenden Haltung bisher noch eine förm- 
liche Kriegserklärung vermieden hat, und eine 
gütliche Einigung, wobei Siam nicht gar zu ſehr 
der leidende Theil ſein wird, anzunehmen iſt. 
Frankreich will bekanntlich das linke Ufer des 
Mekong als Weſtgrenze feines annamitiſchen Ge- 
biets haben und hatte hierhin auch ſchon ſeine 
Truppen geſandt, obwohl bisher dies Gebiet 
ſtets zu Siam gerechnet war. Es ſind bereits 
lange Verhandlungen hierüber gepflogen worden, 
in denen Frankreich ſeine Forderung mit einem 
angeblichen früheren Abhängigkeitsverhältniß des 
Gebiets von Annam zu begründen ſuchte. Frank- 
reich hat aber ſelbſt die Derhandlungen vorzeitig 
geſtört durch das offenſive Dorgehen ſeiner 
Truppen nach dem Mekong, noch während dieſer 
Derhandlungen. 5 = 


bemerkenswerthe Menſchenerſcheinung, welche der 


Rummel im lateiniſchen Viertel ans Licht der 
großen Oeffentlichkeit gezogen hat, iſt Jean Car- 
tere, der nach der Derſicherung des Herrn Ca- 
mille Dreyfus und den Zeitungen feiner Partei 
von der Polizei „Ermordete“, der heute oder 
morgen das Arankenhaus verlaſſen dürfte, wo 
man ihm gutmüthig erlaubt hat, ſich in einem 
kühlen Zimmer bei erfriſchenden Getränken und 
guter Koft von den Mühen und Aufregungen 
der Meuterei koſtenlos zu erholen. Dieſer 
Carrere, der ſich ſelbſt als „Dichter“ bezeichnet, 
war der ſogenannte Vorſitzende des „Aus- 
ſchuſſes“, der während der Aufläufe im Cafe 
de la Source ſein Lager aufgeſchlagen hatte und 
die Bewegungen angeblich leitete, obwohl er that- 
ſächlich gar nichts leitete als große Mengen Bieres 
nach ſeiner immer trockenen Gurgel. Wie 
Carrère dazu kam, an die Spitze des Ausſchuſſes 
geſtellt zu werden, erzählt er ſelbſt in einem 
Schreiben an die Blätter, deſſen köſtlichſte Wen⸗ 
dungen wiedergegeben ſeien. 

Ich bin nicht eigentlich Student,“ fängt er 
ſein Bekenntniß an, „ich bin nämlich an keiner 
einzigen Schule oder Jacultät eingeſchrieben, aber 
ich gehöre zur Kochſchuljugend.“ Durch welches 


nehmendem Tone. „Ich weiß ſehr gut die Gefühle 
zu würdigen, die Sie beherrſchen — aber nun 
zu guterletzt, muß ich noch etwas vorbringen, 
was Sie vielleicht doch zur endgiltigen Gelbftüber- 
windung bringen wird: Ich erinnere Sie noch- 
mals, daß ich Cloßzmann erſt nach langem Zu- 
reden bewegen konnte, ſich Ihnen als Zeuge zur 
Derfügung zu ſtellen. Ihn kann ſein Oberſt nicht 
ſchützen, wenn einmal die Civilbehörde die Sache 
in die Fand genommen hat; das weiß er ſehr 
gut, und darum hat er mir gegenüber betheuert, 
daß er ſich in dieſem Falle eine Kugel durch den 
Kopf jagen würde. Ich mußz geſtehen, ich ſelbſt 
finde, daß ihm nichts anderes übrig bliebe, da 
ihm durch den Proceß feine Carriere für alle 
Zeiten verdorben wäre. Sie ſehen alſo: Seine 
Zukunft — ſein Leben liegt in Ihrer Hand.“ 

„Gut!“ rief Marcel in faſt rauhem Tone. „Ich 
ſehe, das Opfer muß gebracht werden — ich 
beuge mich dem Zwange.“ 

Enting ergriff ſeine Hand und ſchüttelte die⸗ 
ſelbe mit Wärme: „Sie find ein edler Menſch, 
Tannenberg, ich danke Ihnen. Und binnen 
Kurzem werden Sie mir danken, daß ich auf Sie 
dieſen Druck ausgeübt habe. Schon jetzt, nach 
wenigen Tagen, werden Sie ſelbſt fühlen, daß 
es nothwendig war, die Gegend auf einige Zeit 
zu meiden, an die fi eine jo unangenehme Er- 
innerung für Sie knüpft. Iſt dieſe erſte Betäu- 
bung überſtanden, ſo werden Sie von Ihrer 
eigenen Schuldloſigkelt bei der ganzen Sache 
ebenſo überzeugt ſein wie ich es bin. Sie wollten 
ſich nur vertheidigen, nicht tödten : 

„Nein, das wollte ich nicht, ich ſchwöre es 
Ihnen!“ rief Marcel. „Meine Abſicht beim 
dritten Gange war, den Gegner womöglich 
kampfunfähig zu machen — leider traf ich das 
Ziel nicht; und hätte ich den ſchrecklichen Ausgang 
ahnen können, ich wäre eher bereit geweſen, auf 
Alles Abbitte zu leiſten, was mir der Unglück⸗ 
liche diktirt hätte — auf Alles. Darauf gebe ich 
Ihnen meine heilige Berſicherung.“ (Joris. f) 
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Wunder man zur Hochlhulugend gehören kann. 
ohne Student zu fein, erklärt Carrere nicht. 
Dagegen fährt er fort: „Ich halte mich viel im 
lateiniſchen Viertel auf uud werde dort innig 
geliebt. Als ich von der Kundgebung gegen den 
Senator Berenger hörte, eilte ſch hinüber, denn 
als Dichter mußte ich bei dem Aufjuge zugegen 
ein. Kaum erdlickten die Kameraden mich, als 
e mir zujubelten und einſtimmig riefen: Carrere! 
Dichter! Stelle Dich an unſere Spitze! Kier ift 
Dein Platz. Und fo nahm ich an,“ fügt er in 
edler Beſcheidenheit hinzu. 

Ganz fo hat fih die Sache nun allerdings nicht 
verhalten. Man ſah vielmehr Sonnabend Abend, 
als die Rädelsführer der Katzenmuſik im Cafe de 
la Source zuſammenſtrömten und durch einander 
ſchrien, einen jungen Menſchen im Caffeehaus er- 
scheinen, der mit einer wahren Poſaunenſtimme 
ins Getöſe hineinbrüllte, alle anderen übertönte, 
gewaltig gefticulirte, von einer Gruppe zur anderen 
lief, dieſen am Arm, jenen an der Schulter faßte, 
bald auf einen Stuhl, bald auf einen Tiſch ſprang 
und ſich geberdete, als ob er eine Mechanik im 
Leibe hätte. Er blieb im Caffeehaus, bis es ge- 
ſchloſſen wurde und war wieder da, als es ſeine 
Thüren aufthat. Die letzten Studenten, die das 
Local verließen, ſahen ihn noch, die erften, die 
ſich einfanden, trafen ihn ſchon an. Am Sonn- 
tag fingen die jungen Leute an, zu fragen, wer 
der Burſche ſei. Ein Mitarbeiter von „Le Jour- 


nal“ war die von Vielen wiederholte Auskunft. | 


Da er das einzige, ſtets anweſende Geſicht war, 
kannten ihn bald alle und wandten ſich mit Fra- 
gen um Auskunft und mit Berichten und Mit- 
iheilungen zunächſt an ihn. daſſelbe thaten die 
zahlreichen Berichterſtatter, die in dem Caffehaus 
zu allen Stunden des Tages und der Nacht aus 
und einſchwärmten und die Carreère bei ihrem 
erſten Auftauchen ſofort in Beſchlag nahm. So 
kam es, daß Montag früh zum erſten Mal fein 
Name in den Zeitungen auftauchte, um von da 
an nicht mehr aus ihnen zu verſchwinden. Die 
Berichterſtatter hielten ihn für einen Studenten, 
wie die Studenten ihn für einen Jeitungsmann 
gehalten hatten. Mittwoch Abend trat in die Be- 
wegung Ebbe ein und das Café de la Source 
begann leer zu werden. Um Carrère, der auf 
feinem poſten war, bildeten fich keine gruppen mehr, 
es faßten ihn auch keine Berichterſtatter mehr am 
Nockknopf. Er ſah die kurze Herrlichkeit zu Ende 
gehn. c 25 

Da erſchien Donnerftag früh in einigen Blättern 
eine kurze Mittheilung über einen höchſt roman- 
haften Mordanfall, der von einem geheimniß- 
nißvollen Mann in weißer Blouſe an Garrere 
verübt worden wäre. Dieſer brachte die Notiz 
gegen 2 Uhr Morgens ſelbſt in die betreffenden 
Redactionen. Sie wurde wenig beachtet. Freitag 
früh ließ Carrere ſich in die Charitee aufnehmen 
und ſchickte den Blättern wieder einen Bericht 
über einen angeblichen Anſchlag, der gegen ihn 
ausgeführt worden ſei. Diesmal war der Mörder 
mit Hieb- und Stichwaffen ausgerüſtet, es hatte 
ein langer, fürchterlicher Kampf ſtattgefunden. 
Garröre war lebensgefährlich verwundet u. ſ. w. 
Darauf erſchienen „France“, „Cocarde“, „Le 
Jour“ u. ſ. w. mit dem Lärmtitel: „Ein Polizei- 
mord !!! Carrère niedergemetzelt!!!“ und der 
würdige Abgeordnete Dreyfus trug die Räuber- 
geſchichte geſtern mit verſagender Stimme und 


gerungenen Händen in der Kammer vor. Zu 
bemerken iſt, daß der Bericht über den Aa 
der den Zeitungen zuging, von Carröres eigener 


Hand geſchrieben war, daß der ſtundenlange home- 
riſche Kampf auf Leben und Tod in einer Parifer 
Straße keinen einzigen Zeugen hatte, daß Carrere 
zu Fuße in die Charitee kam und um Aufnahme 
bat, daß fein Nock bei dieſer Gelegenheit zwar 
einige Riſſe zeigte, die jedoch durch die auf ziem⸗ 
liches Alter und rauhen Dienſt ſchließen laſſende 
allgemeine Beſchaſfenheit dieſes Kleidungsſtückes 
genügend erklärt waren, ohne daß man zur An- 
nahme der Einwirkung beſonderer äußerer Ge- 
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teuer hin 


rade jetzt die pläne des Königs 


walt gezwungen geweſen wäre, und daß er keine 
andere Verletzung aufwies als einige blaue Flecke 
auf der Schulter, wie man ſie leicht bekommt, 


wenn man entweder in etwas bezechtem 
Zuſtande auf hartes Straßenpflaſter fällt 
oder ſich in beſtimmter Abſicht hinwirft. 


Garröre, der in der Mitte der Zwanzig fteht, iſt 
Südfranzoſe. Er kam vor zwei Jahren nach 
Paris. Sein einziges Gepäck war ein in ſeinem 
Gelbftverlag erſchienenes Bändchen ſymboliſtiſch⸗ 
mpftifch-realiftiiher Berſe. Zwei Jahre lang 
träumte Carrere Ruhm, Genuß und Reichthum, 
mit dem Erfolge, daß er in der letzten Zeit an- 
ſcheinend obdachlos war. Da kamen die Straßen- 
aufläufe und plötzlich ſah Carrère ſeinen Weg 
vor ſich. Er hatte alles, was fein Herz verlangte: 
eine Wohnung, denn er brauchte das Café de la 
Source nur während weniger Nachtſtunden zu 
verlaſſen; Nahrung und Getränk, denn im Durch- 
einander beſtanden die Kellner nicht auf Bezah- 
lung des verabreichten Biers, Cognacs und kalten 
Auſſchnitts. Ruhm, denn ein Kaufe von Bewun⸗ 
derern umdrängte ihn, die Freiſchärler der Preſſe 
interviewten ihn und die Blätter hallten von 
ſeinem Namen wieder. In dieſen wenigen Tagen 
lebte Carrère Menſchenalter vollſter Entfaltung 
und Befriedigung. Aber ach! die Herrlichkeit war 


im Nu zu Ende. Wie dieſen Traum weiter träu⸗ 


men? Wie dieſes Glück dauern laſſen? Und ſo 
verfiel der Dichter auf die romantiſche Erfindung 
don den Mordanſchlägen auf feine wichtige Perſon 
— mit ausgezeichnetem Erfolge, wie wir geſehen 
haben. Man hat mehr als je von ihm geſprochen, 
er hat noch einige Tage lang freie Verpflegung 
gehabt. Ein Platz in einem Blatte wie die „France“ 
ift ihm ſicher, kurz, es iſt möglich, daß Jean 
Carrére es weit bringen wird. Darum war es 
von Werth, die Anfänge dieſes künftigen Volks- 
führers, vielleicht Staatsmannes, für dle Geſchichte 
ſicher zu ſtellen. 


* * 
* 

Der Eintritt Belgiens in die Colonial-Be⸗ 
wegung. Belgien fieht jetzt am Borabende einer 
folgenſchweren Entſcheidung. Am Dienſtag ſoll 
die Deputirtenkammer den Titel 1 der jetzigen 
belgiſchen Kammer revidiren. Die Reviſion be- 
trifft zwei Punkte. Bei der Aufführung der 
Provinzen follen bei Luxemburg die Worte „vor- 
behaltlich der Beziehungen Luxemburgs zum 
deutfhen Bunde“ fortfallen, dagegen ſoll dem 
Artikel die Beſtimmung hinzugefügt werden, daß 
Belgien Colonien oder überſeeiſche Beſitzungen 
erwerben darf, welche durch Sondergeſetze regiert 
werden ſollen. Das Land hat ſich alſo zu ent- 
ſcheiden, ob es in die Colonialbewegung eintreten 
und den Congoſtaat als belgiſche Colonie über- 
nehmen ſoll. Die radicalen Kreiſe warnen davor 
auf das Eindringlichſte, da die Annahme des Zu- 
ſatzes dem Lande Millionen über Millionen 
koſten werde und Colonialarmee, Kriegsmarine, 
Krieg in Afrika und Conflicte mit europäiſchen 
Mächten die weiteren Folgen ſein würden. Trotz 


dieſer Warnungen iſt die Annahme des Colonial- 


zuſatzes zweifellos. Selbſt die dem Congowerke 
feindliche „Réforme“ hält die Juſtimmung der 
Deputirten für ſicher, da fie die verhängnißvolle 
Folge der früheren Schwäche der Cenſuskammern 
und der Regierungen ſei, einer perſönlichen Po- 
litik gegenüber, durch welche der König, ohne 
das Land 3 befragen, es in die Colonialaben- 


ber die Bildung 
einer neuen großen Colonialarmee — ſchon jetzt 
hat der Congoſtaat am Congo eine 176 belgiſche 
Offiziere und Unteroffiziere und 3520 ſchwarze 
Soldaten zählende Armee — bekannt geworden 
ſind. Der König hat ſelbſt die Grundlagen der 
neuen Armee mit dem jetzt nach Afrika abge- 
gangenen Capitän Nilis geregelt, und letzterer 
hat hiervon den Offizieren ſeines Regiments 
Mittheilung gemacht. Wenn daher die Officiöſen 


die geplannte Errichtung einer Colonialarmee 
FETT 


Bunte Chronik. 


Im Dienft geſtorben. Der Berliner Polizeibericht 
meidet: Als Montag Abend ein Schutzmann an der 
Ecke der Wald- und Thurmſtraße die Perſönlichkeit 
des Kutſchers Roſakowsky wegen einer Uebertretung 
feſtſtellen wollte, leiſtete dieſer Widerſtand und trieb 
die Pferde des von ihm geführten Arbeitswagens an, 
fo daß der Beamte unter die Räder gerieth und außer 
einer bedeutenden Kopfwunde ſchwere innere Ver- 
letzungen erlitt. Er wurde nach dem Krankenhauſe 
Moabit gebracht, wo er in der Nacht ſtarb. Der 
Thäter wurde verhaftet. 


Eine Stadt, in welcher ſich die Bürger alljährlich 
Geld von der Steuerkaſſe holen können, iſt Haltern 
in Weſtfalen. die Bürger zahlen nicht allein keine 
Communalſteuern, ſondern fie erhalten auch nicht un- 
bedeutende Beträge aus der Steuerkaſſe. So werden 
in dieſem Jahre wieder unter die 400 Bürger des 
Städtchens 14000 M. vertheilt. Die günſtige finanzielle 
Lage der Ortſchaft iſt auf den Beſitz umfangreicher 
Waldungen zurückzuführen, welche einen ſehr erheb- 
lichen Ertrag liefern. 

Mönche als Telephonbeamte. Die Rigi-Hotels find 
jetzt ſämmtlich mit Luzern telephoniſch verbunden. Der 
Kaupldraht geht bis Klöſterli; den Umſchalterdienſt 
beſorgen die Kapuziner im Klöſterli — „gewiß eine 
Verrichtung, von der ſich der Stifter dieſes Ordens 
nichts hat träumen laſſen,“ meint die „Schweizer 
Allgem. Zeitung“. 

Schiller als Caricaturenzeichner. Nur wenigen 
unſerer Leſer dürfte dieſe neue künſtleriſche Seite des 
großen Dichters bekannt ſein. Und doch iſt dem ſo. 
Bei einem Berliner Antiquar befindet ſich ein etwa 
20 Blätter ſtarkes Quartheft, welches das folgende 
von dem Dichter geſchriebene Titelblatt trägt: „„Avan- 
turen des neuen Telemachs oder Leben und Exfer- 
tionen Körners, des decenten, conſequenten, piquanten 
u. ſ. f. v. Kogarth, in ſchönen illuminirten Kupfern 
abgefaßt und mit befriedigenden Erklärungen verjehen 
von Winkelmann. Rom 1786.“ Hierauf folgen 14 von 
Schiller ſelbſt gezeichnete und mit Waſſerfarben colorirte 
ganzſeitige groteske Bilder, ſowie 15 von Ludwig 
Jerdinond Huber, dem Schwager Körners, nach Schillers 
Dictat geſchriebene humoriſtiſche Textjeiten. Zur Er- 
hlärung dieſes Bilderſcherzes ſei bemerkt, daß Schiller 
im Jahre 1786, als er ſich im Körner'ſchen Haufe zu 
Dresden aufhielt, bei dem berühmten Porträtmaler 
Anton Graff Zeichenſtunde genommen hakte und nun 
in dieſen draſtiſchen Malereien ſeiner neu erworbenen 
Kunſtfertigkeit, ſowie feiner übermüthigen Laune die 
Zügel ſchießen ließ. Auf dem erſten Bilde, „Die 
Mittel“ betitelt, ſehen wir Körner vor der Bude 
eines Markiſchreiers, von welchem er aus Zlaſchen 
und Büchſen allerlei Mittel kauft, um in Zukunft allen 
Wirthſchafts- und anderen Klagen ſeiner Familie und 
der ganzen Menſchheit abzuhelfen. Hierauf folgt 
„Körners Schriftſtellerei“; auf dieſem Bilde ſehen 
wir einen Briefträger im alten hellgelben Thurn- und 
Taxis ſchen Rocke mit Zopf und Dreiſpitz, wie er dem 
Buchhändler Göſchen einen Brief von Körner bringt, 
der ſofort, wie Figur 2 des Bildes zeigt, in die Druckerei 
wandert und dort (als Beitrag zu Schillers Zeitſchrift 
Thalia“) geſetzt wird. Ein Junge läuft mit dem 


noch naſſen Correcturbogen davon, und gleſch daneben 
ſieht man einen ſchwarzröckigen Kritikus mit großer 
Lochenperrücke den Beitrag recenſiren und der Schrift die 
Unſterblichkeit prophezeihen — ſo ſagt es wenigſtens 
Schillers Begleitiert. Bon den weiteren Bilderſpäßen 
ift das Blatt ſehr Auftig und derb, welches „Körners 
Familienleben“ darſtellt. Man ſieht darauf den Rath 
Körner, welcher bei der Lectüre Kants eingeſchlafen 
iſt, ferner „den berühmten Dichter, Körners Adoptiv- 
ſohn“, d. h. Huber im rothen Frach auf dem Kopfe 
ſtehend, endlich eine zärtliche Umarmung Kubers mit 
feiner Braut, zu welcher Minna Körner (die 
Tochter) gewiſſermaßzen ftrafend ausruft „Allezeit“ — 
daneben die alte Köchin, die durch den 
rührenden Anblick eines unnennbaren Inſtruments die 
Scheltende an ihre Sterblichkeit erinnert. Wenn wir 
endlich noch die Darſtellung einer Kaffeegeſellſchaft er- 
wähnen, der Schiller durch feinen Freund Körner vor- 
geftellt wird, der er aber phlegmatiſch den Rücken 
dreht, ſowie einer burlesken Vorleſung der „Räuber“, 
ſo bemerken wir, daß der Dichter auch einer heiteren 
Selbſtironie in dieſen komiſchen Bildern freien Lauf 
gelaſſen hat. Irren wir nicht, ſo iſt dieſe luſtige 
Religuie, eine Humoreske in Farben, vor Jahrzehnten 
in einer Art Facſimiledruck erſchienen. 


Kuch ein Diſtanzmarſch. Der in e bet 
Trachenberg geborene 32 Jahre alte Lindner wurde im 
Jahre 1883 zum Militär, und zwar zum 20. Artillerie- 
Regiment nach Liſſa i. P., eingezogen. Nachdem er 
zwei Jahre gedient hatte, defertirte er nach Rußland, 
woſelbſt er heirathete. Kurze Zeit nach feiner Heirath 
hatte er ein Verbrechen begangen, deſſentwegen er 
von der ruſſiſchen Regierung nach Sibirien verbannt 
wurde. Dort wurde er in einer Goldgrube ag 
aber auch dies convenirte ihm nicht, und er verſtand 
es, auch von dort zu flüchten und dann eine Reiſe von 
ungefähr 1800 Meilen zu Zuß zurückzulegen. In 
Moskau angelangt, ſtellte er ſich der Behörde frei- 
willig und gab an, Deſerteur zu ſein. Lindner wurde 
in Haft genommen und dem Liſſaer Artillerieregiment 
davon Mittheilung gemacht. Am Dienftag früh wurde 
er von Kattowitz durch einen Sergeanten und einen 
Gefreiten des 20. Artillerieregiments abgeholt. 


Lebensverſicherung in deutſchland. der bem- 
nächſt für das Jahr 1892 in den Hildebrand-Eonrad- 
ſchen Jahrbüchern für Nationalökonomie und Statiſtik 
wieder zur Veröffentlichung gelangenden, bekannten 
ſtatiſtiſchen Abhandlung über „Zuſtand und Fortfchritte 
der deutſchen Lebensverſicherungs-Anſtalten“ entnehmen 
wir folgende auf die Kapitalverſicherung auf den Todes- 
fall bezügliche Angaben. Der Verſicherungsbeſtand der 
38 beutſchen Verſicherungsanſtalten hat im Jahre 1892 
einen reinen Zuwachs von 40 802 Perſonen und 
232984631 Mk. Verſicherungsſumme erfahren. Der Brutto- 
Zugang betrug dagegen 83108 Perſonen mit 400 654718 
Mk. Derſicherungsſumme. Kiervon kommen auf die 
Gothaer Lebensverſicherungsbank 42342 500 MR., auf 
die Victoria 37696189 Mk., auf die Leipziger 
33 430 500 Mk., auf die Germania 33374683 Mh., auf 
die Stuttgarter Erſparniß-Bank 30 747 140 Mk. und 
auf die Karlsruher 25 813 100 Mk. Der Berficherungs- 
beſtand betrug am Schluſſe des Jahres insgeſammt rund 
4 Milliarden und 100 Millionen. Nach der „Gothaer 
Bank“ mit rund 632 000 000 Mk. folgen „Germania“ 


bei der Militärvorle 


beſtreiten und die Keußerungen des Königs als 
unwahrſcheinlich bezeichnen, ſo iſt darauf kein 
Werth zu legen; es iſt vollſtändig klar, daß, 
wenn Belgien in die Colonialpolitik eintritt, es 
auch die Folgen — viele Schwierigkeiten und 
Millionen — auf ſich zu nehmen hat. Die „In- 
dépendance belge“ hebt beſonders hervor, daß 
es ſich bei den neuen Plänen des Königs um 
eine europäiſche Colonialarmee handelt. Wie dem 
auch ſei, es ſteht feſt, daß die jetzigen Kammern 
den 3ufat zur Verfaſſung hinſichtlich des Colonial- 
beſitzes annehmen. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 12. Juli. 

Ein weißer Rabe iſt der der freiconſervativen 
Partei zuneigende Elberfelder Stadtverordnete 
Freiherr v. d. Heydt. Bei Gelegenheit eines von 
ſocialdemokratiſcher Seite geſtellten Antrags auf 
Erbauung eines großen Verſammlungshauſes 
hielt v. d. Heydt in der Stadtverordneten Der- 
ſammlung folgende Rede: „Meine Herren! Große 
Bolksverfammlungen find heute ein Theil des 
öffentlichen Lebens, und wenn wir ein vornehmes 
Lokal dafür ſchaffen, fo machen wir das öffent- 
liche Leben ſelbſt vornehmer. denken Sie nur 


an die alten Staaten, wo das öffentliche Leben 


ſich zum größten Theil auf den Marktplätzen an- 
geſichts der ſchönſten Bauten der Stadt abſpielte, 
und weil es ſich auf den vornehmſten Plätzen 
des Staates bewegte, war das ganze öffentliche 
Leben ein vornehmes. Wir werden natürlich 
nicht für die eine oder andere Partei, ſondern 
für alle Arten von Verſammlungen, von den 
focialdemokratifchen bis zu den antiſemitiſchen, 
die Stadthalle zur Verfügung ſtellen. Das iſt eine 
ſelbſtverſtändliche Vorausſetzung.“ 

Ablehnung eines Nichters in Minden. Meh- 
rere von der Polizeiverwaltung zu Rehden er- 
laſſene Polizeimandate wegen Brennens von 
Petroleumlampen während einer focialdemokrati- 
ſchen Verſammlung u. ſ. w. unterlagen am 3. Juli 
richterlicher Entſcheidung. Das Schöffengericht zu 
Minden verdoppelte die Strafen von 10 M. 
wegen Petroleumlampenbrennens. Vor Beeidi- 
gung eines Zeugen in einer an demſelben Tage 
anftehenden Sache äußerte der Vorſitzende unge- 
fähr: „bei gewiſſen Leuten ſei der Eid nicht 
heilig; bei einer Anzahl Socialdemokraten werde 
der Meineid gelehrt“. Daraufhin lehnte der 
Socialiſt Litninger, der richterliche Entſcheidung 
wegen des ihm wegen „groben Unfugs“ zuge- 
gangenen Strafmandats angerufen hatte, den 
Vorſitzenden wegen Beſorgniß der Befangenheit 
ab. Nach mehr als einftündiger Berathung be- 
ſchloß das Gericht, Vertagung und eine Entſchei⸗ 
dung des Landgerichts über das Ablehnungsgeſuch 
herbeizuführen. 

Antifemiten-Berfammiung. Schmutzige Wäſche wurde 
Sonntag Abend in den Germania-Sälen zwiſchen 
Böcklianern, Ahlwardtianern und Chriſtlich- Gocialen 
gewaſchen. Die Berliner „Volksztg.“ berichtet darüber: 
Dr. Böckel ſchwärmt ebenfalls für die Nickelwährung; 
ohne die unvermeidlichen 20 Pfennig durfte niemand 
den Kampfplatz betreten. daß den Antiſemiten der 
Kamm mächtig geſchwollen iſt, bewies das ganze Auf- 
treten Böckels, ſowie anderer Redner. Böckel: Die 
neue Fraction, die ſich gebildet habe, führe hinfort den 
Namen „Deutſche Reformpartei“. Sie ſei jetzt 10 Mann 
ſtark, werde aber auf 15 Porte ſen. (Ruf: Wo 
bleibt Ahlwardt!?) Die Partei reſp. Fraction gebe 
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für-“ he N e re . Das 
Zünglein der Waage ſchwanke hin und her. Die nächſten 
Tage werden zeigen, wie die zehn Stimmen abgegeben 
würden. Der Reichskanzler habe mit den zehn 
Stimmen rechnen gelernt! Dieje Situation werde 
man ſich nicht entgehen laſſen. Fällt die Unter ⸗ 
aon er günſtig aus, dann iſt die Militärvorlage 
chon jetzt geſichert. Wo nicht, wird fie zu Falle ge- 
bracht. (Beifall und Füßetrampeln.) Daß Stöcker 
einen ſo gründlichen Durchfall erlitten habe, das ſei 
ſeine Schuld, warum kämpfe er in dieſer Weiſe gegen 
den „echten, rechten“ Antiſemitismus? (Beifall.) 
Stöcker trage den Mantel nach dem Winde, und mit 
ENT eee ee, eee HT EFENSHHRSGERTGRTTHRET: 


mit rund 411 000 000, „Leipzig“ mit rund 359 000 000, 
„Stuttgart“ mit rund 352 000 000, „Karlsruhe“ mit 
rund 294 000 000 und „Victoria“ mit rund 202 000 000 
Mark. An Todesfall-Kapitalien find im vorigen Jahre 
insgeſammt ca. 641/, Mill. Mk. von den Geſellſchaften 
ausgezahlt worden. Neben der hier ausſchließlich be- 
rückſichtigten eigentlichen Lebensverſicherung ge- 
winnt in neuerer Zeit die ſterbekaſſenähnliche foge- 
nannte Arbeiter-(Polks-)Verſicherung auch in Deutſch- 
land breiten Boden. 

Zu der Kuffindung eines großen Diamanten in 
der Jagersfontaine-GSrube im Oranje -Freiſtaat in 
Afrika, gehen den „Kamb. Nachr.“ die nachfolgenden 
näheren Einzelheiten zu. Die Grube, in der der glück⸗ 
liche Fund gemacht wurde, befand ſich durch drei 
Monate in dem Beſitz der Geſellſchaft, die das Schürf. 
recht pachtweiſe an ſich gebracht hatte, und ſollte mit 
dem 1. Juli d. J. an ein neues Conſortium übergehen, 
das die bisherige Pächter bei der neu ausgeſchriebenen 
Bewerbung überboten hatte. Das bisherige Ergebnis 
des Suchens in der auf bergmänniſche Weiſe gegen 
1000 Fuß tiefgeführten und abgebauten Grube war im 
Ganzen nicht ungünftig, ohne daß irgend ein Umſtand 
auf das Vorhandenſein eines fo außzerordentlichen 
Jundſtückes hätte ſchließen laffen, wie es nur wenige 
Stunden vor Ablauf des Pachtvertrages an den Tag 
ſollte gefördert werden. Der Boden, auf dem der Fund 
gemacht wurde, iſt vulkaniſcher Natur, die Edelſteine 
treten hier als Teilbeſtände verwitterter Lava auf und 
werden von den im Schürfen und Auffinden der Steine 
wohlgeübten Negern, die zwar im Dienfte der Unter- 
nehmer ſtehen, dabei aber mit großer Findigkeit auf 
die Förderung der eigenen Intereſſen bedacht find, 
leicht erkannt. Trotz aller Ueberwachungsmaßnahmen 
kommen Verſchleppungen von mitunter ganz bedeutenden 
Fundſteinen vor. So 3. B. fehlt jeder Anhalt über die 
Herkunft des nächſtgroßen Edelſteines, der im Jahre 
1836 in Afrika auf dem Markt erſchien, im Rohzu- 
ſtande 450 Karat wog und ſelbſt nach dem Schliffe 
noch den berühmten Koh —i—nor um mehr als um die 
Hälfte im Gewicht überwog. Dieſer Stein wurde von 
einem indiſchen Fürſten für 125 000 Lſtr. erworben. 
Den Werth des neuen Fundes zu beziffern, iſt unmög⸗ 
lich, da die Zahl der Abnehmer für ſolche Steine 
äußerft gering, ſolche ſich überhaupt faſt nur mehr 
unter den indiſchen Fürſten finden. Jedenfalls zählt 
der reelle Werth des Steines, der nach den vorliegenden 
telegraphiſchen Mittheilungen bei einem Gewicht von 
961 Karat von reinſten Weiß ſein ſoll, nach Millionen. 


Der koſtbare Stein iſt zur Zeit in Kimberley ausge- 


ſtellt, von wo er nach Capſtadt und ſodann behufs 
Vornahme des Schliffes nach Amſterdam übergeführt 
worden dürfte. 5 
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Berlin, 11. Juli, Eine Familientragödie iſt durch 
die Dazwiſchenkunft eines Wächters verhütet worden. 
In dem Haufe Waldſtraße 44 zu Moabit befindet ſich 
die Wohnung des Juhrmanns Natuſch, der feine Gtal- 
lung auf einem wenige Häuſer entfernt belegenen Platze 
inne hat und daher in der Käuslichkeit nur ſelten an- 
zutreffen iſt. Seine Familie beſteht aus der 32 Jahre 
alten Ehefrau Frieda, geborenen Falkenberg, der 
zwölfjährigen Tochter Ida, dem acht Jahre alten Wil- 
helm, der ſechsjährigen Emma, einem vierjährigen Sohn 


Stimmen 


ſeinem Chriſtenthum ſolle er nicht, wie die Phariſäer 
im alten Teſtament (ſoll wohl heißen: im Neuen 
Teſtament. Red.) hauſiren gehen, Ahlwardt, der 
ng nie ſein Freund geweſen fei (Rufe: Na! 
al) habe in Bezug auf Stöcker geſagt: Es 
freue ihn ungemein, daß Stöcker ſo gründlich 
durchgefallen ſei! (Unruhe, Tumult. Koch Ahl- 
wardt!) Die Conſervativen ſeien nur Skreber, die 
nur nach den Offizier- und Verwaltungsſtellen fielen; 
wenn ſich mal ein volksthümlicher Mann unter ſie 
verirrt, dann iſt er ein verlorenes Schaf. Den Bauer 
Lutz habe man nur als Renommirbauer unter ſich. 
Allein nur die deutſche Reformpartei fei eine Volks- 
partei! fie wolle wieder für Ideale, Jreundſchaft, Treue 
und Liebe (Ruf: Alimente!) begeiſtern. Böckel geht 
ſodann auf die Siegener Wahl ein und meint, er habe 
es für richtig gehalten, daß ſeine Anhänger für Dreßler 
ſtimmten bei der Stichwahl. Dreßler habe ihn (Böckel) 
und feine Richtung anſtändig behandelt. Stöcker 
dagegen habe ihm z. B. in Berlin Schmeicheleien 
wie Vaterlandsfeind, Socialdemokrat u. ſ. w. ge- 
ſagt. Wenn die Chriſtlich-Socialen ihn und 
ſeinen Anhang böſe Buben nennen, ſo würden dieſe 
böſen Buben Stöcker noch viel zu ſchaffen machen. 
Man würde in einzelnen Fragen mit Dr. Sigl, Ahl- 
wardt und Liebermann von Sonnenberg zufammen- 
gehen, im ganzen aber nicht. Verſchiedene Herren, die 
fa als Antiſemiten wählen ließen, ſäßen ſchon ſetzt 
ei den Conſervativen und Yunkern. Das Tiſchtuch 
mit den Conſervativen ſei zerſchnitten! Böckel nahm 
immer wieder das Wort und machte mit Stöcker 
gründlich Kehraus. Er kennzeichnete ihn als „offenen 
Feind des Antiſemitismus““; der Stöcker neige zur 
Judenſchutztruppe! Unter Beifall und Tumult discutirten 
die guten Freunde bis Mitternacht. 

Braunſchweig, 9. Juli. Ein Kin Gtreit 
zwiſchen hieſigen Kerzten und den hiefigen Ar- 
beiter-Kranken-Kaſſen iſt jetzt hier zum Ausbruch 
gekommen. Die Beranlaffung dazu bot die An- 
ſtellung eines ſogenannten Naturheilkundigen. 
dem von den „centralifirten Krankenkaſſen 
Braunſchweigs“ die gleichen Rechte wie den ftant- 
lichen Aerjten eingeräumt worden waren. Als 
nun letztere erfuhren, gaben fie im Einverjtänd- 
niß mit dem hieſigen ärztlichen Verein den Aran- 
kenkaſſen auf, dem „Naturarzt“ am 1. d. M. zu 
kündigen, widrigenfalls fie die mit den Aranken- 
kaſſen geſchloſſenen Verträge löſen und ihre Hilfe 
nur gegen das von allen übrigen Patienten zu 
zahlende Honorar gewähren würden. Die Kran- 
kenkaſſen haben nun in einer von etwa 200 von 
5000 Kaſſenmitgliedern beſuchten Generalverfamm- 
lung einſtimmig den Vorſchlag der approbirten 
Kerzte abgelehnt, worauf dieſe ihre Stellungen 
als Kaſſenärzte aufgaben. Doch haben ſich, nach 
der „Poſt“, fofort Aerzte von auswärts bereit 
erklärt, dem Rufe der Krankenkaſſen Folge zu 
leiſten und die von ihren hieſigen Collegen ge: 
räumten Stellungen einzunehmen. 

Altendorf a. d. Ruhr, 10. Juli. Der Gemeine 
Dumberg iſt durch die Zeche „Altendorf“ das 
Waſſer durch die vielen Querſchläge genommen 
worden. Die Deconomen wurden dieſerhalb vor- 
ſtellig bei dem Director genannter Zeche, aber 
ohne den gewünſchten Erfolg. Jetzt bejchritter 
die Leute den Weg der gerichtlichen Klage. Kier⸗ 
über iſt nun der Director fo erboft, daß er ein- 
fach auf der Zeche befohlen hat, den Bauern 
keine Kohle zu verabfolgen. Ferner hat der- 
ſelbe den Bergleuten unter Strafe angedroht, 
keinen der Geächteten zum Fahren der eigenen 
Kohle zu nehmen. Wer auf Schleichwegen den 
fo Gemaßregelten Deconomen Kohlen verſchafft, 
hat die ſchärfſte Strafe zu vergegenwärtigen. Die 
Oeconomen wollen ſich zunächſt bei der Gruben. 


anrufen, da ein Director das Landdebit nicht be- 
ſchränken kann. » 
Oeſterreich-Ungarn. 

Wien, 10. Juli. Schon am letzten Zreitag 
richtete das Ackerbauminſſterium telegraphiſche 
Anfragen an ſämmtliche öſterreichiſchen land- 
wirthſchaftlichen Körperſchaften, ob angeſichts des 
Zuttermangels in Deutſchland, in der Schweiz und 
in Frankreich und wegen des auch in Heſterreich 
ungünſtigen Standes der Zutterſtoffe nicht ein 
Sutterausfuhrverbot zweckmäßig wäre. Bisher ift, 
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Guſtav und dem um zwei Jahre jüngeren Knaben Max. 
Trotz allen Anftrengungen des Mannes geht das Ge- 
ſchäft ſeit einiger Zeit ſehr ſchlecht, und die Frau ſah 
den allmäligen Untergang der Ihrigen vor Augen 
Aus dieſer Veranlaſſung reifte in ihr ein verzweifelter 
Entſchluſß. Am Montag voriger Woche, als der Ehe- 
mann nicht zu Kauſe anweſend war, theilte ſie ihren 
älteſten Kindern mit, daß ſie zu ſterben beſchloſſen 
habe, und bat die Kleinen, ihr freiwillig in den Tod 
zu folgen. Merkwürdigerweiſe fand fie bei den Kin- 
dern keinen Widerſpruch und machte fh mit dem 
jüngften Sohn auf dem Arme und von den 4 andern 
Kindern nach dem Spandauer Schiffahrtskanal bei 
Plötzenſee auf. Ida und Wilhelm, die allein um den 
ſchaberlichen Entſchluß der Mutter wußten, blieben am 
Ufer ſtehen, während die Mutter, die drei jüngſten, 
Emma, Guſtav und Max auf den Armen trug, in das 
Waſſer ſtieg. Sie begann ihr Werk, indem fie ab- 
wechſelnd die drei Kinder unter Waſſer hielt. Nachdem 
Ida und Wilhelm der entſetzlichen Arbeit eine Zeitlang 
ſtumm zugeſchaut hatten, überkam ſie die Furcht vor 
dem Tode, und ſie fingen laut zu ſchreien an. Dies 
hörte der Wächter einer benachbarten Fabrik, der fo- 
fort hinzueilte und noch rechtzeitig genug eintraf, um 
die Mutter mit den drei Kindern den Fluthen zu ent- 
reißen. Er brachte die Familie zunächſt nach dem 
Haufe Waldſtraße 48 zu einem Bruder der Frau Batuſch, 
wo fie ſich alsbald erholte. Der Vorgang wurde aber 
ſpäter der Polizei mitgetheilt, und die Mutter wurde 
am Sonnabend wegen Mordverſuches verhaftet. Durch 
das Fehlen der Mutter iſt die Nothlage in der Familie 
. gewachſen. i 
erlin, 11. Juli. Der Blih ſchlug heute Nachmittag 

gegen dreiviertel auf ns Uhr in die Redactions- 
räume der „Volks-Zeitung““, Lützowſtraße Nr. 105, 
glücklicherweiſe ohne zu zünden. Er fuhr durch die 
Decke hindurch ſenkrecht in die Dielen unweit des 
Telephons. Der Redaclionsjecretär und ein Bote, der 
ſeiner Abfertigung harrte, waren wie geblendet von 
dem Lichtſtrahl und betäubt von dem heftigen Schlag, 
der einem Kanonenſchlage glich. die Mitglieder der 
Redaction, die an der Fertigſtellung des Erſten Blattes 
beim Gaslicht eifrig beſchäftigt waren, eilten herbei 
und unterſuchten die Stellen, die der Blitz auf ſeinem 
Wege genommen. Ein ſengeriger Geruch erfüllte den Raum. 

Cairo, 9. Juli. Der von der ägnptifhen Quaran- 
täne-Behörde nach Mekka gefchichte Sanitätsbeamte 
hat einen grauſigen Bericht über den Zuſtand der 
Pilger eingeliefert. Die Todesfälle an Cholera waren 
weimal fo hoch, als officiell angegeben worden war, 
Im Nuna-Thal wurde es unmöglich, die Todten alle 
u begraben, daher denn der Weg von Muna nach 
Mekka ganz mit Leichen beſäet war. In Mekka blieben 
die Opfer der Epidemie da liegen, wo fie ſtar ben. und 
gingen dort in Verweſung über, und nachdem der Be- 
fehl ergangen war, fie zu begraben, vergingen noch 
mehrere Tage bis zu feiner Ausführung, weil es an 
Todtengräbern fehlte, Jetzt ſind wieder Pilger in 
El-tor fällig, wohin die erſten Pilgerzüge die Cholera 
eingeſchleppt haben. Im ganzen werden 50 000 er. 
wartet, da aber in El-tor nur 11000 zu gleicher Zeit 
untergebracht werden können, ſo haben die Behörden 
die Landung der über dieſe Zahl hinaus gehenden 
Pilger verboten. 


wie das „Berl. Tagebl.“ meldet, nur vom böhmi- 
ſchen Landesculturrath die Antwort eingetrofjen, 
daß ein Ausfuhrverbot ſofort eintreten ſollte. In 
Nordweſtböhmen herrſche große Zutternoth. Alle 
übrigen Corporatlonen erbaten eine Friſt, um 
Erhebungen anzuſtellen, da ihre bisherigen 
Schätzungen das Ausfuhrverbot nicht dringlich er- 


einen ließen. 
Ieei 1 Nußland. 


Petersburg, 11. Juli. Da niemand die Stelle 
des zurückgetretenen Vorſitzenden der Stadt- 
vertretung übernehmen will, beſchloß dieſe, ſich 
mit der Bitte an den Zaren zu wenden, daß 
dieſer ein Stadtoberhaupt auf adminiſtrativem 
Wege ernenne. 

Die Petersburger Zeitung „Wjedomoſti“ 
tritt abermals nachdrücklich für den deutſch⸗ 
ruſſichen Kandelsvertrag und die Herabſetzung 
der hohen ruſſiſchen Schutzzölle ein. Sie ſchreibt: 

Beiſpielsweiſe trage der jetzige Einfuhrzoll auf Bau- 
und Gifenbahnmaterial ſchon mehr den Charakter 
eines Einfuhrverbots. Für Rußland würde eine Ver⸗ 


billigung a Erzeugniffe eine wichtige 
Wohlthat fein, da der Schuß der rag 
Induſtrie eine unmäßige Höhe auf oſten 


der Bauern erreicht habe. Bei einer Verringerung 
dieſer Schutzölle werde der ruſſiſche Landmann ferner- 
hin nicht genöthigt ſein, das Getreide, das er für 
ſeinen Unterhalt braucht, dem Auslande zu verkaufen, 
wie es jetzt geſchieht. Das Blatt ſchließt: Die Steuer, 
die das Schutzzollſyſtem auferlegt, erſcheint als ein 
Hemmſchuh für die Einführung einer jeden Ber- 
beſſerung bei der Production wie beim Abjah der 
Erzeugniſſe. 


Coloniales. 

Emin Paſchas Schickhſal. Mit der am 5. d. 
Mis. eingelaufenen engliſchen Poſt aus Oftafrika 
find Nachrichten angelangt, die das Schickſal 
Emin Paſchas betreffen. In einem der „Tägl. 
Rdſch.“ zur Verfügung geſtellten Brief aus Jan- 
zibar heißt es unter anderen: 

Die Meldung des Aegnpters Awad, der mit Emin 
bei Mojamboni (ſüdweſtlich vom Albert-Nyanza) An- 
fangs März im vergangenen Jahre zuſammengetroffen 
war, daß der Paſcha und ſein ganzes Gefolge unter 
Ismael von den Mannema am Ituri ermordet worden 
ſei, verliert immer mehr und mehr an Glaubwürdig⸗ 
keit. Trat dieſer Meldung ſchon vor einigen Monaten 
ein Brief Rumalifas, des ehemaligen Wali 
von Üdſchidſchi (Mohammed-ben-Alfan) entgegen, fo 
könnte man nach den gegenwärtig aus verſchiedenen 
Gegenden einlaufenden Nachrichten um ſo mehr an dem 
Tode Emins zweifeln, da es ſich jetzt herausgeſtellt hat, 
daß der Häuptling Maſamboni, von deſſen Bruder der 
NAegnpter Awad jene Hiobspoſt empfangen haben will, 
nicht nur von einer Ermordung Emins nichts weiß, 
ſondern mit Beſtimmtheit angiebt, daß der Paſcha nach 
dem Congofluß marſchirt ſei und zwar unter Führung des 
Arabers Rowana, mit dem er ſchon vor längerer Zeit Bluts- 
brüderſchaft geſchloſſen habe. Dieſe glaubhafte Meldung 
findet eine gewiſſe Beſtätigung in einer anderen von 
engliſcher Seite verbreiteten Nachricht, wonach Emin 
Paſcha den Stanley'ſchen Weg von 1887, längs des 
Arumimi eingeſchlagen haben ſoll, um über Sambuja 
den Congofluß zu erreichen. Zu faſt gleicher Zeit IR 
aber auch oberhalb von Nhange an den Wamanga- 
Fällen ein „Weißer“ mit einer kleinen Expedition 
beobachtet worden, zu deſſen ee allerdings 
nichts weiter berichtet wird, als daß er nach der An- 
gabe der Eingeborenen „allerhand Geſtein, Gethier 
und Gewächſe“ ſammele. Da nun zu jener Zeit und 
in jener Gegend weder ein engliſcher noch belgiſcher 
oder einer anderen Nation angehörender „Natur- 
forſcher“ dort ſich aufhielt, ſo wäre die ge- 
eigte Sammelwuth ein ganz leidlicher Beweis, daß 
jener Weiße Emin Paſcha ſein kann. Als drittes und 
5 gerücht, das nickt das ſchlechteſte iſt: 


r > ne 1. Das 
min Paſcha iſt 


heuerlich klingt dieſer nachte Satz, wenn man ſich er- 
innert, welch geringe Streitmacht Emin Paſcha mit ſich 
führt. Doch möglich iſt auch dieſes, wenn man die 
bekannte briefliche Keußerung Rumalizas in Betracht 
zieht: Emin Paſcha beabſichtige in congoſtaatliche Dienſte 
zu treten. So komiſch dieſe Nachricht Anfangs Dezem- 
ber vergangenen Jahres klang und auch aufgenommen 
wurde, gegenwärtig müßte man mit ihr ſehr wohl 
rechnen und unſere engliſchen Colonialveitern würden 
ein recht ſchwierig zu löſendes Exempel darin 
ſinden, wenn der Schluß des zuletzt gemeldeten 
Gerüchtes ſich wie folgt beſtätigt: Emin Paſcha, 
der ſich auf dem Marſche nach dem Congo 
befand, traf mit einer Unterexpedition des Capitäns 
van Kerchhoven zuſammen (wo, wird leider 
nicht geſagt) und ſei nach kurzer Unterhandlung nach 
dem im ehemaligen ägyptiſchen Sudan liegenden Lado 
abmarſchirt, um dort ſich mit van Kerckhoven zu ver- 
einigen, um dann in ſeiner alten Provinz, geſchützt 
von Kerckhovens Macht, die Regierungszügel als 
congoſtaatlicher Gouverneur zu ergreifen! Dieſes 
Unternehmen Emins ſei der Grund, weshalb er nichts 
habe von ſich vernehmen laſſen, nämlich um ſeine 
congoſtaatlichen Pläne nicht vorzeitig zu enthüllen. 
ueber die Einwanderung von Kulis in 
Deuiſch-Oſtafrika entnehmen wir dem Geſchäfts⸗ 
bericht der Deutſch-oſtafrikaniſchen Geſellſchaft für 
1892 folgendes: „Ueber die Arbeiterfrage haben 
wir uns früher wiederholt dahin ausgelaſſen, 
daß die einheimiſche Bevölkerung an ſich ein ſehr 
gutes Material bilde, daß indeſſen die unmöglich- 
heit, ſich auf ihre regelmäßige Thätigkeit durch- 
aus zu verlaſſen, dazu nöthige, für die edleren 
Culturen einen Stamm zuverläſſiger Aulis zu be- 
ſchaffen. Zur Verwirklichung dieſes large er- 
wogenen Planes haben wir uns im Vorjahre 
entſchloſſen und ſind dabei Hand in Hand mit 
der Deutſch-oſtafrikaniſchen Plantagen-Geſellſchaft 
gegangen, welche für ihre Plantage Lewa gleich- 
falls ein Bedürfniß nach geſchulten und ſicheren 
Arbeitskräften empfand. Als Bezugsquelle kamen 
lediglich Singapore und Sumatra in Frage. Lei- 
der haben ſich die beteiligten fremdländiſchen 
Regierungen ablehnend gegen unſere Abſichten 
verhalten und nur der Gouverneur der Straits- 
Settlements hat auf Grund von dankenswerthen 
Borftellungen unſerer Regierung in London 
schließlich nachgegeben, nachdem er uns anfäng- 
ich trotz der von der zuſtändigen Behörde in 
Singapore uns rechtmäßig ertheilten Erlaubniß 
zur Kuli-Anwerbung und Ausfuhr an der Aus- 
fuhr verhindert hatte. Die Kuli-Beſchaffung iſt 
uns durch dieſes erfahren erheblich vertheuert 
worden, ohne daß die engliſche Colonial-Verwal- 
tung das Bewußtſein davon getragen hat, für 
ſolche Mehraufwendung aufkommen zu müſſen. 
Don dem mit Dampfer „Zlintihire” Ende Juni 
1892 in Tanga eingetroſſenen 462 Kulis empfingen 
wir für Deroma und àguelo 277 (davon 110 
Eninejen, 167 Javanen). Wenn ſich auch unter 
den Ankömmlingen manche ungeeignete Elemente 
befinden, ſo darf das Experiment in der Haupt- 
er doch als gelungen gelten. Die Mehrzahl der 
avanen und Chineſen leiſtet uns vortreffliche 
Dienſte, und die erhoffte Einwirkung auf die 
Eingeborenen iſt inſofern voll eingetreten, als 
dieſelben nunmehr geſonnen ſind, ſich dem 
Zwange der Regelmäßigkeit zu fügen und ihre 
Cohnforderungen der jetzt vorliegenden Con- 
currenz entſprechend zu ermäßigen. Erhebliche 
hlimatifche Schwierigkeiten liegen auf den Ujam- 


* 
„ Lipferien. der Unter 


hat 


bara-Höhen für die fremden Kulis nach den bis- 
herigen Erfahrungen nicht vor.“ . 
nn en — 


Gerichtszeitung. 

Wahlbräuche in Corſika. Bor dem Schwurgerichte 
in Baſtia (Korſika) wurde ſoeben ein Auffehen er- 
regender Proceße beendigt, der auf die Wahlbräuche in 
Corſika ein eigenartiges Licht wirft. Vierzig Perſonen 
wurden der Ermordung zweier Gendarmen beſchuldigt, 
die als unſchüldige Opfer l Leidenſchaſten ge- 
fallen ſind. Die Anhänger Pinelli's und die Partei- 
günger Poli's, zweier Candidaten für einen Sitz in der 

1 des Bezirks Soccia, befehdeten ſich 
in unerhörter Weiſe. Als die Freunde Poli's fahen, 
daß im Städtchen Orto der Gegner ihres Candidaten 
eine ftarke Mehrheit habe, ſtürmten ſie das Wahllokal 
fehten die Wähler an die Luft und ſchlugen alle 
Gegenſtände, die fie im Local fanden, kurz und klein. 
Trotzdem wurde Pinelli als gewählt erklärt. Am 
Tage der amtlichen Mittheilung des Wahlergebniſſes, 
am 26. September v. J., bildete Poli eine Bande von 
52 ſeiner verwegenſten Parteigänger, gab ihnen Waffen 
und Munition und marſchirte mit dem Heerhaufen gen 
Soccia. Als der Bürgermeiſter von Soccia die Ge⸗ 
fahr erkannte, erließ er einen Tagesbefehl, der jeder 
bewaffneten Perſönlichkeit verbot, das Gebiet von 
Soccia zu betreten; der Sindaco konnte aber ſeinem 
Edict nicht die nöthige Achtung verſchaffen, da er nur 
drei Gendarmen zu feiner Verfügung hatte. Dieſe 
zogen der Bande Poli's entgegen und forderten ſie auf, 
die Waffen niederzulegen; die Rebellen antworteten 
mit einem Gewehrfeuer, das zwei Gendarmen töbtele. 
Die Geſchworenen in Baſtia konnten unter den vierzig 
Angeklagten nicht die wahren Urheber des Doppel- 
mordes herausfinden und ſprachen zwanzig frei; von 
den Uebrigen wurden drei zu lebenslänglicher Galeeren. 
ſtrafe, einer zu lebenslänglicher Zuchthausſtrafe, zwei 
zu zwanzig Jahren, drei zu fünfzehn Jahren, vier zu 
jehn Jahren Zuchthaus und die anderen ju kleineren 
Strafen verurtheilt. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 12. Juli. 
Witterung für Freitag, 14. Juli: 
Wolkig mit Sonnenſchein, Wärmelage wenig 


verändert; friſcher Wind. Strichweiſe Gemitter- 


e * 
regen 4 


* Einheitszeit und bürgerliches Leben. Im 


Hinblick auf manche Folgen, welche die Einführung 
der mitteleuropäifhen Zeit für das bürgerliche 
Leben mit ſich bringt, iſt von dem Oberpräſidium 
einer der weſtlichen Provinzen an den Miniſter 
der öffentlichen Arbeiten der Antrag gerichtet 
worden, die namentlich für die Beförderung von 
Schülern beſtimmten Lokalzüge entſprechend zu 
verlegen oder neue Lokalzüge für den Schul- 
beſuch einzulegen. durch Erlaß vom 9. No- 
vemger v. J. iſt dieſem Geſuch, ſo weit nur 
möglich, entſprochen worden, allerdings nur 
da, wo es ſich um eine Anderung von Lokal- 
zügen handelt, welche eigens für den engeren 
Derkehr größerer Orte eingelegt ſind und durch 
Abſchlüſſe von anderen Linien etc. nicht beeinflußt 
werden. Für diejenigen Fälle aber, in welchen 
der Fahrplan der Eiſenbahnzüge nicht geändert 
werden kann, find die Oberpräfidenten erſucht 
worden, die Einrichtungen des bürgerlichen 
Lebens durch anderweitige Zeſtſetzung des An- 
fanges des Schulunterrichtes, der Arbeit in den 
Bureaux, Comtoirs, Fabriken und an ſonſtigen 
Arbeitsplätzen, ſoweit als irgend angänglich, mit 
dem Zabrikplan der Eiſenbahnzüge in Einklang 
zu ſetzen. 


welcher der Ausfall de 
ſowie einer etwaigen 


* 

Invaliditäts- und Altersrenien. Im Stadt- 
kreiſe Danzig ſind im zweiten Quartal d. J. an 
12 männliche und 9 weibliche Arbeiter Alters- 
renten in Jahresbeiträgen von 106 und 191 Mk. 
und an 12 männliche und 10 weibliche Arbeiter 
Invaliditätsrenten in Jahresbeträgen von 111 bis 
122 Mk. bewilligt worden. 


* Die Wiederherſtellung der Marienburg. 
Bon der auf der Weſtſeite belegenen Convents- 
küche führt eine Wendeltreppe zur Wohnung des 
Küchenmeiſters im Hochſchloß. In neueſter Zeit 
hat man nun gefunden, daß auch hier unter 
altem Kalk Malereien zu Tage traten. Nunmehr 
hat man den Kalk von den Wänden entfernt 
und die urſprüglichen Malereien werden wieder- 
hergeſtellt; ebenſo ſollen auch die Schlafſäle der 
Ritterbrüder Malereien erhalten. Die von Maler 
Grimmer im Frühjahr begonnene Malerei der 
Decke im Dreipfeilerſaal des Hochſchloſſes ift jetzt 
beendet und gewährt einen prachtvollen Anblick. 
Auf dunkelrothem Grunde fieht man die Bildniſſe 
der Landmeiſter. Gegenwärtig arbeitet der 
Künſtler im Siebenpfeilerſaal, woſelbſt die Decke 
und einige Capitäle in Angriff genommen ſind. 
Auf der Nordſeite im oberen Kreuzgang iſt gleich 
falls bildneriſcher Schmuck in den Kreuzbogen 
angebracht worden. z 

* Gewerbe-Ausitellung in Konitz. Die von 
dem geſchäftsführenden Ausſchuſſe vorgenommene 
Prüfung der bis jetzt eingelaufenen Anmeldungen 
ergab das erfreuliche Reſultat, daß die diesjährige 
Ausftellung vorausſichtlich eine äußerſt gelungene 
ſein wird. Nicht nur alle denkbaren Erzeugniſſe 
des Kleingewerbes werden vertreten fein, fon- 
dern auch die Großinduſtrie wird zeigen, was ſie 
leiſtet. Ueberaus reich wird die Imker und 
Gartenbau-Kusſtellung fein, ebenſo die weiblicher 
Kandarbeiten. 

* = * 

Danziger Spar- und Bauverein. Durch den 
Wegzug mehrerer Mitglieder ſind zur Zeit drei 
Stellen im Aufſichtsrathe nicht beſetzt und na- 
mentlich hat der Auffichtsrath den Verluſt feines 
bisherigen Vorſitzenden, des Herrn Gewerbe- 
Inſpectors Hartmann, zu beklagen, welcher die 
Geſchäfte des Vereins mit großem Eifer und mit 
großer Umſicht bisher geführt hat. Da hier- 
durch eine unliebſame Verzögerung in den Ge- 
ſchäften hervorgerufen worden war, fand geſtern 
eine Sitzung des Aufſichtsrathes ſtatt, in welcher 
über die Wiederbeſetzung der erledigten Stellen 
berathen wurde. Es wurde beſchloſſen, zu 
Donnerſtag, den 20. Juli, eine außerordentliche 
Generalverſammlung in das Schuhmacher Ge- 
werkshaus zuſammenzurufen, in welcher die 
Wahl von drei Mitgliedern zum Aufſichtsrathe 
erfolgen ſoll. da außerdem Mittheilungen über 
den Stand der Kaſſe, ſowie über die Derhand- 
lungen betr. den Erwerb von Grundſtücken ge- 
macht werden ſollen, ſo fordern wir die Genoſſen 
auf, die Generalverſammlung recht zahlreich zu 


beſuchen. Es kam ferner zur Sprache, daß viele 
der Genoſſen mit ihren Beiträgen noch im Rück- 

and geblieben find. Es ift umſomehr erforder- 

ch, daß die Beiträge nunmehr geleiftet werden, 
weil vorausſichtlich in der nächſten Zeit an die 
Kaſſe des Vereins größere Anforderungen heran- 
treten. Beiträge werden entgegengenommen bei 
den Herren Poll, Heilige Geiſtgaſſe 137/138, 
Freymann, Sperlingsgaſſe 23, Sach, Kaſſubiſcher 
Markt 1, Diſchleit, Olivaerthor 16, und in der 
Expedition des „Danziger Courier“, Dor 
ſtädtiſcher Graben 60. 4 


* 

* Gaſtwirthsverein. Die geſtrige Generalver- 
ſammlung des Vereins der Danziger Gaſtwirthe 
wurde in Ohra abgehalten. Es wurde der bis- 
herige Vorſtand, deren Vorſitzender Herr Punſchke 
iſt, wiedergewählt. Ferner fanden verſchiedene 
Aenderungen der Statuten ſtatt. Eine neue 
Brodmaſchine von Milardt-Bielefeld wurde vor- 
gezeigt und als recht praktiſch anerkannt. Die 
on Verſammlung ſoll in Schidlitz abgehalten 
werden. 


* * 

* Feftftellung der Zahl der Gaſt- und Gchank- 
wirihſchaften. In Folge der Klagen wegen der 
übergroßen Zahl der Schankwirihſchaften ſoll 
feſtgeſtellt werden, wie die Zahl der Gaft- und 
Schankwirthſchaften — letztere getrennt nach 
ſolchen mit und ohne Branntweinausſchank — 
ſowie der Branntweinkleinhandlungen ſich am 
1. Januar der Jahre 1893 und 1879 gegenüber 
der Bevölkerungsziffer im Kreiſe Danziger Höhe 
geſtellt hat. die Guts- und Gemeindevorſtände 
des Kreiſes werden daher von dem Kerrn Land- 
rath Dr. Maurach erſucht, eine Ueberſicht, aus 
welcher ſich neben der 5 e die Zahl 
der am 1. Januar 1893 und 1879 vorhanden 
geweſenen Gaſt- und Schankwirthſchaften 5 ſo- 
wie die Branntweinkleinhandlungen in jedem 
der beiden genannten Jahre ergſebt, für ihre 
Ortſchaften aufzustellen. 


* 

Hausrecht bei öffentlichen Verſammlungen. 
Ueber die Berechtigung zur Ausübung des Haus- 
rechts bei öffentlichen Verſammlungen hat das 
Reichsgericht am 19. d. Mts. die folgende, in der 
juriſtiſchen Wochenſchrift mitgetheilte Entſcheidung 
gefällt. Dem zur Partei der Socialdemokraten 
gehörenden Angeklagten war in einer nicht ſocial- 
demokratiſchen Wählerverſammlung von A. — 
dem Einberufer und Vorſitzenden dieſer Der- 
ſammlung — unter Hinweis auf die Partei- 
ſtellung des Angeklagten die Ertheilung des 
Wortes verweigert worden. der Angeklagte trat 
dieſem Verhalten des A. mit einer erregten Er- 
örterung entgegen und war hierauf von A. mehr- 
mals zum Verlaſſen des Saales pe r wor- 
den. Der Angeklagte hat dieſen Aufforderungen 
keine Folge geleiſtet und iſt in dem Saal auch 
verblieben, als ihn der anweſende Ortsbürger- 
meiſter auf Erſuchen des Vorſitzenden durch einen 
Gendarmen zur Entfernung aus dem Lokal auf- 
forderte. die Strafkammer ſprach den wegen 
Hausfriedensbruchs zur Unterſuchung gezogenen 
Angeklagten frei, weil K. nicht befugt geweſen, 
das Hausrecht für den anweſenden Eigenthümer 
des Saales auszuüben. Dieſe Entſcheidung iſt von 
dem Reichsgericht unter folgender Begründung 


aufgehoben worden: Wenn auch der Eigenthümer 
des Saales keine Verpflichtungen eingegangen ſei, 


'odurch er in ſeiner Verfügungsgewalt über den 


einer ber Pe. rann 
en, fo ſchließe das nicht aus, 
en gegenüber eine andere Perſon zur Aus- 
übung des Kausrechts befugt geweſen. Eine 
ſolche Beſugniß ſei insbeſondere nicht davon ab- 
hängig, daß ſie ausdrücklich übertragen worden. 
Indem der Eigenthümer feinen Saal dem A. be- 
hufs Abhaltung einer Derfammlung feinen politi- 
ſchen Geſinnungsgenoſſen zur Verfügung geſtellt, 
habe er ihm das Recht eingeräumt, zu dieſem 
Zwecke über die Räumlichkeit zu verfügen. A. ſei 
dem zu Folge berechtigter Inhaber des Saales 
geweſen. Der Angeklagte habe als Socialdemo- 
krat nicht zu den eingeladenen Geſinnungsgenoſſen 
des Unternehmers und Leiters der Berfammlung 
gehört. Der Eigenthümer des Saales habe dem 
A. die ihm eingeräumte Verfügungsgewalt nicht 
wieder entzogen und der Aufforderung des A. an 
den Angeklagten, ſich zu entfernen, nicht wider- 
ſprochen. Nach alledem ſei die Zreifprehung des 
Angeklagten zu Unrecht erfolgt. 

* 


* Unterbrechung der Fahrt bei Eifenbahn- 
reiſen. da mit dem Beginn der Sommerferien 
der Reiſeverkehr erheblich zunimmt, ſeien hier 
wiederholt die Beſtimmungen über Fahrunter- 
brechung in Erinnerung gebracht. Bei Benutzung 
einer einfachen Fahrkarte iſt eine einmalige, bei 
Benutzung von Rücfahrkarten je eine einmalige 
Unterbrechung der Fahrt auf der Kin- und Rück- 
reife geſtatlet. Die Inhaber von Rundreiſeheften 
haben das Recht, auf jeder Station der Fahr- 
ſcheinſtrecke die Fahrt zu unterbrechen. Die ein- 
zelnen Abſchnitte der in Buchform hergeſtellten 
Fahrkarten werden in dieſer Beziehung einfachen 
Fahrkarten gleichgeachtet, ſo daß außer auf den 
in der Fahrkarte etwa bezeichneten Aufenthalts- 
ſtationen eine einmalige Fahrtunterbrechung auch 
auf jeder Abſchnittſtrecke zuläſſig iſt. Bei Fahrt- 
unterbrechung auf Grund einfacher Fahrkarten 
iſt dem Reifenden geſtattet, mit einem am näm- 
lichen oder am nächſtfolgenden Tage nach der 
Beſtimmungsſtation abgehenden, zu keinem 
höheren Tarifſatze fahrenden Zuge dahin weiter 
zu reifen. Auf Rückfahrkarten und Rundreife- 
heften kann die Reife innerhalb der Giltigkeits- 
dauer der Fahrkarte auf beliebige Zeit unter- 
brochen werden. Nach Ablauf des letzten Tages 
des Giltigkeitsdauer iſt die Unterbrechung der 
Fahrt nicht mehr geſtattet, ebenſo wenig inner- 
halb der Giltigkeitsdauer bei einer Aenderung 
des urſprünglichen Reifemeges. Nach ordnungs- 
mäßig beſcheinigter Fahrtunterbrechung kann die 
Weiterreiſe innerhalb der vorſtehend angegebenen 
Friſten auch von einer anderen, der Zielſtation 
näher gelegenen Station deſſelben Bahnweges 
aus fortgeſetzt werden. Bei Rundreiſeheften oder 
anderen in Buchform hergeſtellten Fahrkarten 
bedarf es im Falle der Fahrtunterbrechung auf 
den in der Fahrkarte etwa bezeichneten Aufent- 
haltsſtationen oder auf der Anfangs- oder End- 
ſtation einer Fahrſcheinſtreche einer Beſcheinigung 
der Sahrtunterbrechung nicht. a 


* 

* Einen ſchrecklichen Unglücksfall hat geſtern der 
Arbeiter Friedrich Wilhelm Sch. erlitten. Er war des 
Nachmittags in der chemiſchen Fabrik in Legan beim 
Einrammen von großen Pfählen beſchäftigt. Das Ein- 
rammen wurde von einer Dampframme beſorgt. Sch. 
beging die Unvorſichtigkeit, ſich um den Pfahl zu beu- 
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gen und legte, um ſich feſtzuhalten, die rechte Hand auf 
den Biah. In dieſelben Augenblick wurde oben der 
Rammbär gelöſt, das mehrere Centner ſchwere Eifen- 
ſtück ſauſte hernieder, und bevor Sch. die Hand weg⸗ 
nehmen konnte, ſchlug der Rammbär ſchon auf den 
Pfahl nieder, die darauf liegende Hand vollſtändig zer- 
malmend. Der bedauernswerthe Mann wurde fo 
ſchnell als möglich in das Stadtlazareth in der Sand- 
grube gebracht, wo er Aufnahme fand. Die recht, 
Hand muß ihm amputirt werden. 

5 * 


* 

* Wegen Erſchöpfung wurde dieſer Tage ein Mann 
im Stadtlazareth aufgenommen, welcher Tags zuvor 
aus dem Zuchthauſe zu Graudenz mit der Weiſung, 
ſich bei der hieſigen Polizeidirection zu melden, ent- 
laſſen worden war. Derſelbe brach bei feiner Ankunft 
hier vor dem Polizeigebäude kraftlos zuſammen und 
wurde durch einen enen dem Gtadtlazareth 
zugeführt, aus welchem er ſchon am nächſten Tage 
nach genügender Erholung wieder entlaſſen werden 

onnte. 

* 4 * 

* Als blinder Lärm ſtellte ſich geſtern Abend eine 
Meldung heraus, welche die Feuerwehr nach dem 
Kauſe 3. Damm Nr. 14 rief. Es war dort von einem 
Feuer nichts bekannt. 

* * 
* 

Zwei Leichen find geſtern Abend und heute Mor- 
gen aus dem Waſſer herausgefifcht worden. Geſtern 
Abend bald nach 7½ Uhr wurde oberhalb Legan eine 
männliche Leiche an das Ufer geſchwemmt, deren Per- 
ſönlichkeit noch nicht feſtgeſtellt iſt. Ferner jog man 
me früh 7 Uhr die Leiche eines Mannes aus dem 

affer, die als diejenige des Arbeiters Bruno Vor- 
kowski erkannt wurde. Borkowski wurde ſeit einiger 
Zeit vermißt. Beide Leichen wurden nach der Leichen⸗ 
halle auf dem Bleihofe transportirt. 

* * 


* 

Durch eigene Ungeſchicklichkeit hat fich geſterr 
der Knabe Nicharb 3. aus Heubude as 9 
beigebracht. Er war am Nachmittag damit beſchäftigt, 
aus einem Stück 55 ſich einen Stock zu ſchnitzen, als 
ihm plötzlich das * abglitt und ihm in das rechte 
Bein fuhr, wodurch daſſelbe ziemlich erheblich verletzt 
wurde. 3. fand Aufnahme im Stadtlazareth. 

* 


* 

* Wochen-Nachweis der Bevölkerungs-Borgänge 
vom 2. Juli bis 8. Juli 1893. Lebendgeborene 
der (der Berichtswoche) vorangegangenen Woche 35 
männl., 36 weibl., insgeſammt 71, Todtgeborene 2 
männl., 0 weibl. insgeſammt 2, Geſtorbene (ausſchließ⸗ 
lich Todtgeborene) 43 männl., 20 weibl., insgeſammt 
63, darunter Kinder im Alter von 0 bis 1 Jahr 22 
ehelich, 5 außerehelich geborene. Todesurſachen: 
7 „ Mafern und Rötheln 1, Scharlach 2, 
iphtherie und Group 0, Unterleibstyphus incl. 
gaſtriſches und Nervenſieber 1, Brechdurchfall aller 
Altersklaſſen 16, darunter von Kindern bis zu 1 Jahr 
15, Kindbett. (Puerpual) Fieber 0, Lungenſchwindſucht 
6, acute Erkrankungen der Athmungsorgane 5, alle 
übrigen Krankheiten 29, Gewaltſamer Tod: a) Ver- 
unglückung oder nicht näher jefigeftellte gewaltſame 


Einwirkung 3, b) Selbſtmord 0, 9 Todiſchlag 0. 


* 

[Polizeibericht vom 12. Juli.] Derhaftet: 4 Per- 
ſonen, darunter 1 Frauensperſon wegen Diebftahls, 
1 Obdachloſer. — Gefunden: 1 Armband, 6 Säche mit 
der Bezeichnung R. Möller-Langfuhr, 1 Lage Heft- 
baumwolle, 1 Portemonnaie mit Inhalt, 5 Schlüffel am 
Ringe, Quittungskarte auf den Namen Rudolf 
Paninski. Abzuholen im Fundbureau der königl. 
Polizei-Direction. 1 goldener Trauring mit blauem 
Stein; abzuholen bei Kerrn Oscar Kuſchel, Thornſche⸗ 
gaſſe Nr. 1. — Verloren: 1 blaugraues Shawltuch, 
1 kleine goldene Damenuhr mit blauen Emailleblumen 
auf dem Deckel und kleiner Kette. Abzugeben im 
Fundbureau der kgl. Polizei-Direction. 


Aus den Provinzen. 


13, 11. Juli. In der nur ſchwach beſuchten 
n ing des hiefigen freifinnigen Vereins wurde 
nach lebhafter Debatte beſchloſſen, zu dem Parteitage 
der freiſinnigen Volkspartei keinen Delegirten nach 
Berlin zu ſenden. der Beſchluß über den Anſchluß 
des Vereins an die freiſinnige Volkspartei wurde 
vertagt. 5 

* Aus dem Kreiſe Schwetz, 10. Juli. Geſtern 
hatte man Gelegenheit, auf den Schwetzer Wieſen ein 
ſeltenes Schauſpiel zu beobachten. An den durch das 
Weichſelwaſſer gebildeten Waſſerlachen hatten ſich 
Hunderte von Störchen niedergelaſſen. Da in Folge 
der Dürre die Brüche und Tümpel austrocknen, wird 
den Thieren das Zutter knapp, und die Langbeine 
finden ſich auf den Wieſen ein, um dort ihren nicht zu 
unterſchätzenden Appetit zu ſtillen. (G.) 

* Inſterburg, 11. Juli. In vergangener Nacht 
brach in einem Haufe in der Mühlenſtraße, in welchem 
ſich eine Schuhmacherwerkſtätte, ein Fleifh- und 
Wurſtgeſchäft, ſowie eine Vorkoſthandlung befanden, 
Feuer aus und äſcherte daſſelbe in kurzer Zeit voll- 
ſtändig ein. Während der größte Theil des Mobiliars 
gerettet werden konnte, wurden die Schuhwaarenvor- 
räthe, Handwerkszeuge, ſowie die vorhandenen Sleiſch⸗ 
und Wurſtwaaren ein Raub der Flammen. Dem ener- 
giſchen Eingreifen der freiwilligen Feuerwehr, ſowie 
dem Umſtande, daß vollſtändige Windſtille ee: 
ift es zu danken, daß die ſtark gefährdeten Nachbar- 
gebäude von den Flammen verſchont blieben. Das 
Feuer iſt durch große Unvorſichtigkeit eines Schuh⸗ 
machergeſellen beim Anzünden einer Petroleumlampe 
in der Bodenkammer entſtanden. 

* Enk, 9. Juli. Zu Tode geſchleift wurde am 
Montag in Bartoſſen ein dreizehnjähriger Knabe. Der- 
ſelbe hatte den Auftrag, eine Kuh vom Zelde nach 
Haufe zu bringen und mickelte ſich den Strick, mit 
dem das Thier am Pfahl befeſtigt geweſen, um die 
Bruſt. Unterwegs iſt die Kuh ſcheu geworden und 
rannte nun, den Knaben, der nicht ſo ſchnell laufen 
konnte und hingefallen war, hinter ſich herſchleifend, 
über Stock und Stein bis auf ihr Standgehöft. Als 
ſie daſelbſt angekommen war und endlich ſtehen blieb, 
war der arme Junge eine Leiche. 

* Sasdehnen, 10. Juli. Bei dem Grundbeſitzer M. 
zu Kermoneiten verſchwanden verſchiedentlich Hühner- 
eier aus einem offenſtehenden Schuppen, ohne daß 
er des diebes gewahr werden konnte. Am vor- 
geſtrigen Abend bemerkten nun Kinder, wie zwei 
junge Füchſe mit je einem Ei im Maule angetrottet 
kamen und einem unweit belegenen Reiſig- und 
Stangenhaufen zuſtrebten. Sie wurden von hinzu- 
kommenden Leuten ee Ein alter Fuchs ent- 
kam aus der im Reiſighaufen aufgeſchlagenen Burg. 
In derſelben wurde eine Menge von Geflügelüberreſten, 
Mäuſen, Brodſtücken u. ſ. w. gefunden. A. 3.) 

* Krone an der Brahe, 10. Juli. Zwei Gträf- 
linge aus der Strafanſtalt Kronthal a 
geftern am hellen Tage einen Fluchtverſuch, der ſchon 
feines eigenartigen Ausganges wegen bemerkenswert 
if. Das Fehlen der Leute wurde natürlich ſogleich 
bemerkt und das Aufſichtsperſonal alarmirt; trotz der 
eifrigſten Nachforſchungen gelang es geſtern nicht mehr, 
die Ausreißer zu entdecken, erſt heute morgen wurden 
fie — in einem Schornſtein gefunden. Sie wollten 
jedenfalls die — zur weiteren Flucht benutzen, die 
ſcharfe Wachſamkeit hat fie jedoch hieran verhindert. 
Im Schornſtein, in dem mit knapper Noth zwei 
Menſchen Pla haben, haben die beiden Leute etwa 
18 Stunden zugebracht. A (G.) 

* Lauenburg, 11. Juli. Nach hierher gelangten 
Nachrichten hat geſtern Abend in der Ortſchaft Alt- 
Jugelow (Kr. Stolp) ein gewaltiges Feuer gewüthet. 
23 Gebäude find eingeäſchert und ca. 15 Familien 
dadurch obdachlos geworden. Der Brand iſt auf dem 
Gehöfte des Bauern Grunz entſtauden und — —— 
raſender Geſchwindigkeit auf die anliegenden Gehöfte 
übertragen. Eine große Menge Vieh ſoll mitver- 
brannt ſein. 


* Reuftettin, 10. Juli. Für die am 10. d. Mts. hier 
ftattfindende Nachwahl iſt von conſervativer Seite Hof- 
prediger a. D. Stöcker aufgeſtellt worden. Der anti- 
ſemitiſche Candidat Dr. Förſter präſentirte ſich geftern 
Abend den Wählern. In der Verſammlung erſchien 
auch Herr Ahlwardt, dem bei ſeinem Eintritt in den 
Saal ſtürmiſche Ovationen bereitet wurden. Ahlwardt 
ergriff alsbald das Wort, um vor allem den Dank aus- 
Wag. 7 für ſeine hieſige mit Majorität erfolgte 

ahl. Mit großer Gemüthsruhe habe er alle An- 
feindungen ertragen; er habe gelacht, als er ins Ge- 
fängniß geſperrt wurde, und ebenſo habe er gelacht 
bei ſeiner Entlaſſung daraus. Als er aber die Depeſche 
über das hieſige Stichwahlreſultat erhalten, ſei er mehr 
wie freudig überraſcht geweſen und werde dieſen freu- 
digen Moment ſein Leben lang nicht vergeſſen. Er 
habe die Wahl in Arnswalde-Friedeberg, um nicht 
mandatlos zu bleiben, angenommen, weil die Friſt zur 
Erklärung hierüber abgelaufen und das hieſige Wahl- 
ergebniß noch nicht bekannt war. Der dortige Wahl- 
kreis ſei auch bei einer Nachwahl für die Antiſemiten 
gefährdeter geweſen wie der hieſige. Im Herbſt bei 
den Landtagswahlen wolle er in Neuſtettin wieder 
candidiren und werde eine auf ihn fallende Wahl nicht 
wieder ablehnen. Herr Ahlwardt ſprach dann noch 
über die gegenwärtige Zuſammenſetzung des Reichs- 
tages, in welchem ſeine Partei den Ausſchlag für die 
Militärvorlage gebe und dafür ſtimnen werde, wenn 
die Koſten die reichen Leute aufzubringen hätten. In 
einer Kinſicht habe der Reichskanzler ja ſchon zufrie- 
denſtellende Erklärungen abgegeben, daß eine Erhöhung 
der Branntwein und Bierſteuer aufgegeben ſei. Bei 
Darlegung der Entſtehung der antiſemitiſchen Bewegung 
meinte Redner, es ſeien neuerdings die Auchantiſemiten 
aufgetaucht, welche die Juden aus den höheren Beamten- 
ſtellen entfernen möchten. Damit bezweckten dieſe Leute 
nur, ſich felbft in die Stellen zu drängen, um von oben 


liche Einfluß des bei den Juden angehäuften Gro HR in : 


kapitals aufhöre. Man werde überall antifemiti 


Vereine gründen und wenn die gegenwärtige Bewegung 
ferner in gleichem Maſze fortſchreite, würden die Anti- 


ſemiten über fünf Jahre die Majorität im Reichstage 
beſitzen, — dann ſei die Judenfrage in vier Wochen 
gelöſt. Er ſei ein Todfeind der Gocialdemohratie und 
weiſe ihm gemachte gegentheilige Vorwürfe zurück; 
aber er werde berechtigte Forderungen der Arbeiter 
befürworten, wodurch die drohende Revolution abge- 
wandt werde. Zum Schluß trat Ahlwardt für die 
hieſige Candidatur Förſter ein, der eine höhere Bildung 
und Gelehrſamkeit wie er ſelbſt beſitze, deſſen Herz 
aber für das Volk ſchlage und bat, ofen am 18. Juli 
zu wählen. 


Standesamt vom 12. Juli. 

Geburten: Hauptzollamtsdiener Johann Kowalski, 
T. — Arbeiter Hermann Kreft, S. — Trompeter Ser- 
geant Kermann Langmann, T. Pre Franz Sorau, 
S. — Arbeiter Guſtav Poerfhke, S. — Schloſſer- 
geſelle nn Koenig, S. — Arbeiter Karl Auguft 
Thrun, T. — Schmiedegeſelle un era * — 
Kandelsgärtner Emil Werſuhn, S. — Unehel.: 

Aufgebote: Steinmetzgeſelle Otto Robert > 7 
Julianna Henriette Ruſch. — Wagenlackirergehilfe 
Eduard Franz Doebler in Marienwerder und Clara 
Eliſabeth Graf hier. — Civil- Ingenieur Emil Karl 
Müller und Wittwe Bertha Benjamine Louiſe Bier- 
re geb. Ziulkowski. 

eirathen: Kausdiener Franz Wilhelm Carl Dams 
und Louiſe Rofalie Emilie Heinrikomski. 

Todesfälle: S. des Regiſtrators beim Königl. 
General-Commando 17. Armee Corps Guſtav Gram- 
berger, 6 W. — S. des N bei der Straßen- 
Eiſenbahn Otto Bartſch, — Frau Maria 
Louiſe Heering geb. Kintz, 80 5 — T. des Drechsler 


Otto Radandt, 53 J. — T. des Arbeiters Johann 
Rankomski, 1 J. — S. des Schloſſers Herm. Müller, 
6 J. — Unehel.: 1 Sohn. 


Danziger Börſe vom 12. Juli. 
Weiten loco unverändert, per Tonne von N Kilogr. 
feinglaſig u. weiß 14 — 9901. 132—159M 


hochbunf 5—7998r.132—1 94A Br. 
bellbunt 745—7996r.130—108.M Br. 127-154 
bunt 745—7386r.128—156M Br. U bez. 
roth 745-798 Gr. 127-155. M Br. 

ordinär 713—7666r.120—1 


M Br. 
Regulirungspreis bunt lieferbar tranſit 709 Gr. 124 U. 
zum freien Verkehr 756 Gr. 153 M. 
N Lieferung Het Gr. bunt per Juli-Auguft tranfit 
125½ M Br., 125 M Gd., per Aust go tranſit 
128% M Br., 125 M Gb, per Septbr.-Oktober 
zum freien Verkehr 154½ M Br., 154 M Gd., do. 
aaa 127 M bez., per Oktober-Novbr. 1 
127½, M bei., per Nov.-Deibr. tranfit 128 / M Br., 
128 M Gd., per April-Mai tranſit 133½ M Br., 
133 M Gd. 
Roggen loco flau, per Tonne von 1000 Kilogr. 
gent per 714 Gr. inländ. 128 M, tranfit 102 MN 
eia 
. 8 5 Gr., lieferbar inländiſch 128 M, 
unterpolniſch 102 
Auf Lieferung per Ent unterpoln. 103 M Br., 102½ 
M Gd., ver en inländ. 132 M bez., unter- 
polniſch 103 M Br., 102 M Gd. per Auguit-Gept. 
unterpoln. 103 A Br., 102 M G8. Den -Oht, 
inländ. 135 M bei., unterpaln. 103 M u. Br., 
102 M. Gd., per 
Br., 136 „ Gd., unterpoln. 103 M bei. und Br., 
102 M Gd. 
1 1 Tonne von 1000 Kilogr. ruſſ. 656—689 Gr. 
Ren Ben 1 von 1000 Kilogr. Winter 218— 


Spiritus per 10000 771 Liter ER loco 86½ M Br., 
Juli-Auguſt 56 M Br., Septbr.⸗Oktbr. 57a . 
Br., nicht gontingentirt Septbr.-Oktbr. 37½ M Br. 


Ohktbr.-Novbx. ande 1360 NM: 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 11. Juli. Wind: 

Geſegelt: Solide (SD.), Jacobſon, Stechen. Ge- 
treide. — Livonia (SD.), Räte, 3 Holl. — 
March a (SD.), *Framborg, gende, a 

2. Juli. an : S., ipä 

Angekommen: D. B. Suhr (6 55 Görenden, Catania 
via Kopenhagen, Schwefel. 

2 ichts in Sicht. 


F Sanallife. 


Hie pr ße. 

Gtromauf: 2 and und 5 Kähne mit div. Gütern, 
1 Kahn mit Kies 

0 Son. Domke, Dt. Enlau, 47 T. Roggen, 
Ph. Simſon, Danzig. — 8 Kähne mit Flußſand an das 
habe Schlachthaus. 

An e 

Stromab: 3 Traften kieferne Kanthölzer, eichene 
Schwellen, Rothenberg-Dubienka, Schaffran, Duske, 
Norden Rinne. 


Berliner Viehmarkt. 

Berlin, 12. Juli. Rinder: Es waren zum Verkauf 
geſtellt 435 Stück. Tendenz: Langſames Geſchäft 
Tendenz: Geringe Kaufluſt; nur 100 geringwerthige 
Rinder verkauft. Bezahlt wurde für 1. Qualität 53 bis 

4 M, 2. Qualität 51—52 M, 3. Qualität 47—50 M 
per 100 Pfd. Fleiſchgewicht. 

Schweine: Es waren zum Verkauf geſtellt 5406 
Stück. Tendenz: Sehr gedrücktes Geſchäft. Bezahlt 
Sure für 1. Qual. 46 —50 M, 2. Qual. en M, 

3. Qual, 35—40 M per 100 Pfd. mit 20% Tar 

Kälber: Es waren zum Verkauf geſtellt 2213 Stück. 
Tendenz: Schwacher Umſatz. 

Kammel: Es waren zum Verkauf geſtellt 1605 Stück 
Unveränderte Preiſe. 


herab das Volk auszuſaugen. Seine Partei trete im 
Gegenſatz hierzu für die arbeitende, Werthe ſchaffende 
Klaſſe ein und würde dafür ſorgen, daß der verderb- | S. 


Bekanntmachung. 


€ Am Sonntag, den 16. Juli d. J. werden eee 
mit 2. und 3. Wagenklaffe abgelaſſen: 
—.— 2 Thor = — Nachm. — — Weſtpr. — 120 Aadım, 
- ahmel 

Nebſlabt Weſtpr. ar Im - [Danzig Hohe Thor 1 115 - 

Zu dem Zuge nach Neufiadt Weſtpr. werden auf Bahnhofiig 
Danzig Hohe Thor, ſowie auf allen Zwiſchenſtationen nach Rahmel 
und Neuſtadt Wſtpr. auch Rückfahrkarten zum einfachen Fahr- 
el verausgabt werden, welche jedoch nur zur Rückfahrt mit 
dem Sonderzuge berechtigen. 

Danzig, den 12. Juli 1893. 
Königliches Eiſenbahn-Betriebsamt. 


Im vorderen Park 


Friedrich-Wilhelm-Schü itzenhauſes 


Montag, den 17. Juli 1893, 
Abends 6!/ Uhr, 


Sc un) suftumenlal-Goncel 


heil.) 


meifters Carl 9 3 M. — Wittwe Fanny Levy 
geb. Schulz, 83 J. — Arbeiter Jacob Hoga, uu J. — 
— Maler 


Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
Druck und Verlag von K. L. Alexander in Danzig. 


des Arbeiters Ludwig Novichi, 4 M. 


Corſet⸗Fabrik 


7 Lewandowski, Langgaſe 45 


Wegen gänzlichen Umbaues meiner Geſchäftslokalitäten unterſtelle 0 räumungshalber mein enorm großes Lager, 
aſſortirt mit den beften und neueſten Erzeugniſſen der Branche des In- und Auslandes, 


einem vollſtändigen Ausverkauf 


zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 


A. K. hebe hervor: 


N) 
Große Poſten Damen- und Kinder-Corsets, gutſitzende Facons, 


zu herabgeſetzten Preiſen, a Stück 75 Pf., 90 Pf., 1 Mh., bis 2 Mk. 50 Pf. 
Große Poſten Pant en und Kinder-Corſets, modernſte Schnitte, gohſchnürende u. tiefſchnürende Zacons, 
zu herabgeſetzten Preiſen, a Stück 2.75, 3.—, 3.25, 3 
Grosse Posten Damen-Corsets, neuester Mode, darunter Empire-Schnitt 
und Maria Antoinetten-Mieder ꝛc., auf echten Stahlſtäben und Fiſchbein gentbeitet, in 2 weiß und couleurten Farben 
zu herabgefehten Preiſen, a Stück 4,—, 4.25, 4.50, 5.— bis 10 Mk. 
Einen Poſten Damen-Corſets in Seide, Atlas, Laſting und Drell, 
beſtehend aus: Einzelnen Deſſins, Decorationscorſets, Reiſemuſtern, leichtbeſchädigten Corſets ꝛc. ꝛc. für die Hälfte des regulären Preises. 
Pariſer, Wiener und Brüſſeler Corſets 
nach neueſten Schnitten der Saiſon gefertigt, ebenfalls zu herabgeſetzten Preiſen. 


der Berfandt nach auberhaib * Anfertigung nach Maaß geſchieht weiter wie bisher in gewiſſenhafter und prompteſter Ausführung. ig 
Preise streng fest. 


Der E dauert wegen EISEN des Lokals nur — ——— 


2 e eg Programm incl. Text d 20 3, Abends an 
er 


ſ 
1 50 3 pro Perſon. ge im Borverkauf 
3 Stück AR 1 find bei Herrn E. Haak, Gr. Wollwebergaſſe 23 
und Wilhelm Otto, Matkauſchegaſſe ſowie b 
Herrn Bodenburg im Schützenhauſe zu haben. 


Kurhaus Weſterplatte. 


Donnerſtag, den 13. Juli cr.: 


Großes Doppel-Cnnrert, 


gt von den ganzen Kapellen * 128. Infanterie „ 
des I. Leibhufaren-Regiments Nr. 1, unter Leitung des Königl. 
Mufikdirigenten Herrn a 1 d. Königl. Stabstrompeters 
Herrn Lehmann. 


(Beide Kapellen in Uniform.) 


Sämmtliche Piècen en. WR BER Kapellen gemeinſam 
RdJZum Sdlußz ur ente * 


Großartige Schlachtmufk 


von Saro, 
verſtärkt durch ein Tambour- 45 Schützencorps. 


eim Hoflieferanten 
(5479 


Gef häfts-Berlegung. 


Hiermit mache ich die höfliche Anzeige, daß ich nunmehr meine 


Tuch⸗ rg 


in die neuzeitlich b a großen und hellen Räume 


, meines Hauſes Hundegaſſe 112 


Das Lager wird durch täglichen Eingang der Herbit- und Winter-Waaren in kürzefter Zeit vollſtändig 


iſt zu wer kaufen 


Emeditiond. dan Fourier. 
Matjesheringe, 


feinſchmeckend, un ae zu 
. 3, 4—5 S 
H. Cohn, Nil acht 12, 
Ferings⸗-Handlung. 


12 Holzmarkt 12, 


Anfang 4½ Uhr. Entree 25 erneuert und ſoll an geſchmackvoller Reichhaltigkeit die bisher gebotene Auswahl noch weit übertreffen. 
Abonnementsbillets daben Sit heit. Um gleichzeitig einer vielfach verbreiteten irrigen Meinung zu begegnen, geftatte ich mir 1 hinzuweiſen. 1 
Dampfer fahren H. Bedürfnih. daß ich unbeſchadet meines Engros- und Verſand-Befriebes das (83 3 
H. Reissmann. g tt-G äft Eröffnung z. deutſchen 
1 usſchnitt-Geſchäf Tunnel. 


Schank, Reſtauration u. Billard. 
Nur gute Speiſen und Getränke. 
Ohne Damen-Bedienung. 
Angenehmer kühler Aufenthalt. 

834) ©. Wessel. 


Friedr. Milhelm- 
Schützenhaus. 


2 den ßes Juli: 


Groß es 


Militär Contett, 


Schlachtmuſik und 


nach wie vor wahrnehme und demgemäß von meinen Stoffen jedes gewünſchte Maaß abgebe. 

Geleitet von den allzeit bewährten Grundſätzen ſtrenger Rechtlichkeit, werde ich ſtets bemüht bleiben, durch 
eine aufmerkſame und entgegenkommende Bedienung die Ausdehnung des Geſchäfts beſtändig zu fördern und empfehle 
ich mein Unternehmen erneut der werthvollen Gunſt des hochgeſchätzten Publikums. 


Hermann Korzeniewski, 


Zuchhandlung. Versand. 


Cafe Tor. 


folgende Tage: 
Auftreten der renommirten 


Salſon⸗Ausbverkau 


von 


— E Gonnen-Schirmen En 
— Stroh- "Hi üten 3% 


zen bedeutend n Preiſen. 


S. Deutſchland, 


5 Thor. (833 


Erkrer. 


Gelegenheitskauf! 


Soweit Vorrath empfehle: 
Jilz-Strandhüte, weiß auch farbig, 1,40 U 1 Poſten extrafeiner ſteifer Kaarfilzhüte mit 


1 Poſten hochfeiner weicher Hüte, extra leicht, reinſeidenem Futter, ſchneidigſte Formen, Signal- Feuerwerk, 
8 t ohne Futter 2 M p. Stck. 4 M U 
1 Doften weicher Güte, Bualität I, mil ele- 1 Posten me en echt Wiener Fabrikat, Berliner Lonlett⸗ nm Sen e des 


Gren.-Regim. König Friedrich J., 
Couplet⸗ Sängergejellicaft unter 5 ein. Tambour“ 
chützen-Corps, unter Leitung 
ermaniag“, 8 "han b. Ten Dirigenten 
be 5 drei D und n C. Theil. 
um fee rei Damen Anfang 6 Uhr. Entree 25 3. 
Frederick v. malen 


Abonnements Karten haben 
olffs. (8 
Lotte "30 . rerſerv. platz 4255 


Giltigkeit. 
Carl 1 
Vorverk. 253, 
Billets ſind bei Hr. Brunis, 


Kgl. Hoflieferant. 
Conditorei u. im Lokal zu haben. 


Kurhaus ‚Kurhaus Zoppot. Kurhaus Beier 


a, Militär-Ooncert 


ausgeführt von ber Zoppoter im Abonnement. 
Sante e e Herrn 58 an 11 10 . 
Kapellmeiſters Keinr. Kiehaupt. eissmann. 


eng 1 uk f. W lreumdihaitliher Harken. 


Entree 5 Heute und täglich 
Abonnements-Billets zu den die altrenommirten 


Concerten a 3 M p. perſon im veipziger Singer 


18 . 
Dutzendbillets a 4,50 

halle ee aus d. Kryſtall-Palaſt zu Leipzig, 

ftreten des internationalen 


mr liefere bei reeller Garantie und bequemer Jahlungsweiſe a 5 Mandat 5 
— 5 u 
Neue hochar mige e Tr iet ebene 13 5 5 8 wiliy wii Herrn 
R 2 2 7 . ephon- 1 . 8 
Tüchtige Bee 5 Preisliſten gratis. > Bi Naa, eln, berſelbe ſdagt in dar 

Paul Rudolphy, Dami ig Pan berg, Nönigsberg, horn, Pofen, rauf irg ruf Joe 4 


Gneſen Elb * ungariſcher Sprache. 
abe-Direction, Näheres die Tageszettel, 


ig Atlasfutter p. Stck. 3 Al * Stü 
oſten weicher Hüte, ſilbergrau mit breit. oſten Enlinderhüte, ‚garantie neu, 4 MN 
ipsband, p. Stück 2,50 M often Eylinderhüte m. Seidenfutter 6 MI 
1 Polen var Hüte, ſchwarz auch farbig, | often Enlinderhüte, hochfein in Qualität, 


p. a Modeform, I M 
1 Posten ben Hüte, Qualität la, Gubener | Knabenfilzhüte von 1—3 M 
Fabrikat, hocheleg. Ausſtatt., 1 Gtck. 3 m! Mützen von 50 3 bis 3 . 
Spazierſtöcke, patentirte Neuheiten, von 50 3 bis 8 M. Grofe ge: in Regen- 
ſchirmen, Handſchuhen, „ Hoſenträgern, Wäſche, Tricotagen, Touriſtenhemden, 
Reiſekoffern und Pantoffeln. 


L. Blumenthal, II. Damm 8. 


Bitte genau auf Die Firma zu achten! 


Johannes Marquardt, | 


Kopfengaſſe 88, Ecke Brandgaſſe, 
vorm. John Hybbeneth, empfiehlt billigſt 


1 


Erd-, Metall- und Oelfarben, 
Firnisse, Siccatife, Terpentinoel, 
fertige Spachtelfarbe, Deutsche u. 

engl. Lacke, Schultafellack, 
Carbolineum, 100 % Carbolsäure, 
Leim, ‚Ebenholz- u.N Nussbaumbeize. 


a Whettgeitelleii 


— — mit Seegras matratze, 


dauerhaft gearbeitet, 
a M 8,50. (778 


Louis Jacoby, Kohleumarkt 34. 


Porzellan-Grabſteine und Bücher 


Firmen-, Thür- und Kaſtenſchilder mit eingebrannter Schrift 
empfiehlt in großer Auswahl billigft 
die Porzellan -Malerei von (783 


Ernst Schwarzer, Kürſchnergaſſe 2, nahe g. Langenm. 


5 ‚Gröhtes Lager v. . 


verbunden mit eigener — 
——— 


enmarkt 2. 


ſſuunlat 


he. 


